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CDU-Parteitag: 

Z u neuen U f e r n 
Erneuerung auf geistig-moralischer Grundlage 

Köln — Auf dem Bundesparteitag der C D U be­
tonte Parteivorsitzender und Bundeskanzler, Dr. 
Helmut Kohl, die C D U stehe in der Pflicht, sich an 
dem geschichtlichen Erbe christlich-sozialer, libe­
raler und konservativer Ideen zu orientieren und 
messen zu lassen. Dies werde besonders dann not­
wendig, wenn die Partei in die Versuchung komme, 
nur aus bloßem Pragmatismus einfache Lösungen 
durch Anpassung an den Zeitgeist zu finden. 

Kohl stellte als nächste Zielsetzung der parteipo­
litischen Arbeit der C D U die Sicherung der Zukunft 
der jungen Generation und des ganzen Volkes auf 
der Grundlage sozialer Gerechtigkeit heraus. 

Dies sei nur möglich, wenn eine Politik betrieben 
würde, in der die Leistung und die freie Initiative 
notwendigen Freiraum erhalten. Er bejahte den 
technischen Fortschritt und die Arbeit von For­
schung und Wissenschaft zur Förderung der wirt­
schaftlichen und sozialen Sicherheit in der uns um­
gebenden Industriegesellschaft, die ein menschli­
ches Gesicht behalten müsse. Der seelenlosen, 
technischen Zivilisation unserer Tage sei der 
Kampf anzusagen und damit all ' jenen Kräften, die 
mit Begriffen wie Treue und Heimat, Pflichterfül­
lung und Vaterland, menschlicher Wärme und Fa­
milie ihren Spott trieben. 

Gesetze allein genügen nicht 
Um diesen Kräften entgegenwirken zu können, 

sei die Erneuerung der geistig-moralischen Grund­
lagen der Politik wichtig. Mit bloßer Geschäftigkeit, 
mit neuen Programmen, Gesetzen und staatlichen 
Maßnahmen allein würden wir die Herausforde­
rungen der Zukunft nicht bestehen. Gerade in der 
Zeit raschen wirtschaftlichen und technologischen 
Wandels komme es darauf an, gemeinsame Werte 
und Tugenden zu wahren. Kohl hob besonders die 
geschichtliche Tradition und sittlichen Grundwerte 
des Christentums hervor. 

Im außenpolitischen Teil seiner Rede legte der 
Kanzler die Grundzüge seines nächsten Aktions­
programms dar. Er stellte mit Genugtuung fest, daß 
die Verbündeten und Freunde auf die Politik seiner 
Regierung bauten, weil sie verläßlich und bere­
chenbar sei. Mit Nachdruck stelle er heraus: .Und 
unsere östlichen Nachbarn sprechen mit uns, sie 
wissen, woran sie mit uns sind. Und sie wissen, daß 
sie lange mit uns rechnen müssen." 

Die Chance der C D U als Regierungspartei sei, als 
stabiler Faktor der europäischen und internationa­
len Politik die deutschen Interessen besser vertre­
ten zu können, als jene, die immer eine Politik des 
ständigen Jeins nach innen und außen betrieben. 

Die Sowjetunion wisse, daß unsere Freundschaft 
zu den U S A und unsere enge Partnerschaft mit den 
Verbündeten in der Atlantischen Allianz nicht in 
Zweifel gezogen, noch ins Schwanken gebracht 
werden könne. Die sowjetische Regierung spreche 
mit uns, weil sie davon ausgehe, daß unser Wort in 
Washington wie im Bündnis insgesamt und in Eu­
ropa großes Gewicht habe. 

Politik auf festem Fundament 
Auf dem Fundament unserer westlichen Bünd­

nispolitik werde unsere Politik mit den Staaten des 
Warschauer Paktes aufgebaut Unsere Einbindung 
In den Westen bleibe das politische Widerlager für 
unsere Ostpolitik. Es würde keine Politik mit unse­
ren östlichen Nachbarn betrieben werden, die zu 
Lasten unserer Freundschaft mit den USA und auf 
-Kosten des Zusammenhalts des westlichen Bünd­
nisses gehe. Hierin unterscheide sich die Entspan­
nungspolitik derCDU von derillusionären O s t p o l i ­
tik der SPD. 

Und noch einen Unterschied gebe es zur SPD: 
»Wir werden die Belastungen im Ost-West-Ver­
hältnis, wir werden unsere Besorgnis in den zweisei­
tigen Beziehungen mit der Sowjetunion, mit der 
,DDR', mit Polen, mit der Tschechoslowakei, mit 
Rumänien beim Namen nennen. Wir sorgen uns um 
unsere Landsleute, und wir werden uns nicht damit 
abfinden, daß man ihnen den Weg in die Freiheit 
verbaut. Wir werden uns nicht scheuen, immer 
wieder darauf zu dringen, daß diese Situation geän­
dert wird." 

Kohl betonte mit Nachdruck, daß Mauer, Schieß­
befehl und Stacheldraht von ihm und seiner Regie­
rung nicht als Normalität betrachtet würden. 

Daß, was von der großen Mehrheit unserer Bevöl­
kerung mit dem Blick auf die Beziehungen mit den 
Staaten des Ostblocks gefordert werde, wurde 
erstmalig im Klartext angesprochen. Die Nachbarn 
im Osten müßten wissen, daß politische Beziehun­
gen, wirtschaftliche Zusammenarbeit, wissen­
schaftlich-technische Kooperation, kultureller 
Austausch um so leichter, um so umfassender mög­
lich seien, je rascher Fortschritte erreicht würden, 
Fortschritte, die zu mehr Menschlichkeit und weni­
ger Konfrontation führten. Das gelte besonders für 
das Problem der Familienzusammenführung. 

Seine Politik unterscheide sich gegenüber der, 
die die SPD betrieben habe, darin, daß er wieder zu 
einer Politik zurückkehre, die den beiderseitigen In­
teressen nütze, die zu mehr Ausgewogenheit zwi­
schen Leistung und Gegenleistung führe. Man 
müsse wissen, daß es für ihn keine Gewöhnung an 
Unrecht und Unmenschlichkeit gebe. 

Sowjets kennen unsere Politik 
Auf die bevorstehenden Gespräche mit Moskau 

eingehend, betonte der Kanzler: „Ich werde in Mos­
kau nicht als Vermittler und nicht als Dolmetscher 
auftreten. Ich werde die Gespräche in enger A b ­
stimmung mit unseren Freunden führen, als Mit­
glied des westlichen Bündnisses. Ich werde keine 
Verhandlungen führen. Ich werde aber alle A n ­
strengungen unternehmen, um zu einer einver­
nehmlichen Lösung in Genf beizutragen. Die So­
wjetunion weiß, wo wir stehen. Sie kann auch keine 
Zweifel darüber haben, welche Politik wir verfolgen, 
im Bündnis, in Europa und gegenüber unseren östli­
chen Nachbarn. Sie wird unsere Politik realistisch 
einschätzen. Sie wird ihre Interessen uns gegenüber 
nüchtern prüfen. Ich bin sicher, daß die Gespräche 
zum gegenseitigen Verständnis beitragen werden. 
Wir werden in wichtigen Fragen hart streiten, aber 
beide Seiten wissen, daß vernünftige, konstruktive 
Beziehungen im Interesse beider Völker liegen." 

Unter großem Beifall erinnerte Kohl abschlie­
ßend seine Partei an den Auftrag unserer Geschich­
te und die Präambel unseres Grundgesetzes, die uns 
verpflichte, die Einheit Deutschlands in Freiheit zu 
vollenden. Das sei unser historischer Auftrag, unse­
re patriotische Pflicht. Hans Edgar Jahn 

34. Sudetendeutscher Tag: 

Trotz Prager Protest bekannte sich Österreichs Bundespräsident zu den Sudetendeutschen: 
Unser Foto zeigt (von links nach rechts) Msgr. Prof. Dr. Koch, Obmann der Sudetendeutschen 
in Österreich, Georg Kudlich, Bundesvorsitzender der SL, Staatssekretär Franz Neubauer, 
Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Österreichs Bundespräsident Rudolf 
Kirchschläger, den früheren Sprecher Dr. Walter Becher und Fürst Franz Josef II. von und zo 
Liechtenstein bei der feierlichen Eröffnung des 34. Sudetendeutschen Tages in Wien. 

Foto Jürgen Kiefner 

Symphonie ohne Paukenschlag 
H . W . — Bonn ist das polit ische Zentrum der 

Bundesrepublik Deutschland. Deren Kanzler, 
H e l m u t K o h l , der diese Feststellung anläßlich 
des CDU-Parte i tages in Köln traf, sprach mit 
berechtigtem Selbstbewußtsein und wissend, 

„Recht wahren — Brücke sein" 
Dr. Walter Becher mit dem Europäischen Karlspreis ausgezeichnet 

Das 34. Sudetendeutsche Treffen in Wien lieferte 
ein überwältigendes Bekenntnis der Treue zur 
Heimat. Trotz meist langer Anfahrtstrecken waren 
nach Feststellung der Veranstalter über 130000 
Landsleute in ihre „heimliche Hauptstadt" gekom­
men. 

Unschönes gab es nur im Vorfeld dieses ein­
drucksvollen Treffens. So hatte die Tschechoslo­
wakei gegenüber Wien den Vorwurf erhoben, das 
Treffen verstoße gegen die Neutralität Österreichs 
und gegen den Staatsvertrag. Bundespräsident 
Kirchschläger, der sich auch durch den Abzug der 
tschechischen Diplomaten über die Pfingsttage aus 
Wien nicht beeindrucken ließ, bewies durch seine 
Teilnahme und sein Bekenntnis zur sudentendeut-
schen Volksgruppe nicht nur Geschichtsbewußt­
sein, sondern auch Charakterstärke. 

Bei der Eröffnung des Sudetendeutschen Tages in 
der Wiener Stadthalle ergriff nach dem Bundesob­
mann der Sudetendeutschen in Österreich, Monsi-
gnore Prof. Dr. Koch, in Vertretung des bayerischen 
Ministerpräsidenten Staatsminister Dr. Fritz Pirkl 
das Wort und bekräftigte, die Schirmherrschaft sei­
nes Landes für diese Volksgruppe sei heute nicht 
weniger aktuell als vor 27 Jahren bei der Übernah­
me. Die Sudetendeutschen hätten in wahrhafter 
demokratischer Gesinnung stets den Willen zu 
Selbstbestimmung bekundet. Staatsminister Dr. 
Philipp Jenninger sprach für die Bonner Regie­
rungskoalition und überbrachte die Grüße von 
Bundeskanzler Kohl. Die Regierung, so Jenninger, 
trete für die Menschenrechte aller Deutschen ein 

und dazu gehörten auch „das Selbstbestimmungs­
recht und das Recht auf Heimat". 

Bundespräsident Kirchschläger erinnerte an die 
jahrhundertelange Zugehörigkeit der Sudeten­
deutschen zum österreichischen Staat. Er wieder­
holte die Worte des ersten österreichischen Staats­
kanzlers Karl Jenner, der 1919 nach der Abtrennung 
des Sudetenlandes zur neu entstehenden Tsche­
choslowakei gesagt hatte, die Sudetendeutschen 
seien zwar „losgerissen und einer fremden Macht 
unterstellt", aber: „Unsere Herzen schlagen zu­
sammen, jetzt und immerdar." 

Der neue Sprecher der Sudetendeutschen, der 
bayerische Staatssekretär Franz Neubauer, verlieh 
seinem Vorgänger in diesem Amte, Dr. Walter Be­
cher, den Europäischen Karlspreis der SL. Becher 
sei in der Nachkriegszeit im Rahmen der Föderali­
stischen Union Europäischer Volksgruppen „früh­
zeitig für den Schutz von Minderheiten sowie für 
eine echte Partnerschaft der Völker und Volks­
gruppen in Europa" eingetreten. Damit stehe er in 
einer Reihe mit seinen Vorgängern als Träger dieses 
Preises, nämlich General Prchala, Graf von Cou-
denhove-Kalergi, dem Regierenden Fürsten Franz-
Josef II. von und zu Liechtenstein, Rudolf Lodg-
mann von Auen, Hans Christopf Seebohm, Wenzel 
Jaksch, Otto von Habsburg, Silvius Magnago, Leo 
Tindemanns, Julius Raab, Fritz Pirkl, Alfons Gop­
pel, Franz-Josef Strauß und Felix Ermacora. 

Rund 35000 Vertriebene wohnten der Haupt­
kundgebung auf dem Wiener Heldenplatz bei. 

(Fortsetzung Seite 2) 

daß er, als Chef einer wohlorganisierten 
Volksparte i , i m Zenit seiner polit ischen Mög­
l ichkei ten steht. Soll die i m März gewählte 
K o a l i t i o n aus C D U / C S U und F D P die Erwar­
tungen erfüllen, die der Wähler in sie gesetzt 
hat, kann es gar nicht anders sein, als daß die 
Entscheidungen in Bonn fallen. D e m Kanzler 
obliegt dabei die Richt l inienkompetenz und 
die Bürger werden die Polit ik dann goutieren, 
wen n sie v o n den i m W a h l k a m p f betonten 
Grundsätzen getragen w i r d und wenn sie mit 
e i n e r St imme interpretiert wird . Das wird 
auch in München wohl nicht anders gesehen. 

Keineswegs nur „ein Rudel hungriger 
Wölfe", v ie lmehr wartete mit den Delegierten 
des Kölner Parteitages eine übergroße Schar 
der Kol legen aus den M e d i e n gespannt auf den 
Auftr i t t des Mannes aus „der he iml ichen 
Hauptstadt Deutschlands", Bayerns Minis ter ­
präsident Franz Josef Strauß. Eines Mannes, 
der vor bald dreißig Jahren in Bonn bereits m i -
nistrabel war. Z u einer Zeit also, da mancher, 
der sich heute als Staatsmann wähnt, noch auf 
den Sprossen der Parteileiter turnte. 

„Kanzler sucht Machtprobe mit Strauß" — 
so wollte es eine Berliner Zei tung wissen und 
aus einer Münchener Redaktion hieß es, 
„Kohls C o u p war sorgfältig geplant, vertrau­
l ich vorbereitet u n d kaltblütig ausgeführt 
worden" . Gemeint war die v o m Parteitag an­
genommene Empfehlung, etwa zur W a h l z u m 
Europäischen Parlament eine eigene Bundes­
liste aufzustellen. Kreuth e inmal umgekehrt 
und von Bonn aus serviert? 

„Elefants never forget!" — Elefanten verges­
sen nie! Dieses W o r t mag das Interesse der De­
legierten wie der Presse beflügelt und dem 
Auftr i t t v o n Strauß besondere A u f m e r k s a m ­
keit eingebracht haben. Strauß k a m und 
sprach — wie es r ichtig ist — mit K o h l unter 
vier A u g e n . 

„Der Elefant bl ieb fr iedl ich" meinte die 
„Frankfurter Al lgemeine" , und diejenigen, die 
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einen Polterer erwartet (und gewünscht) hat- Jugend; 
ten, wurden enttäuscht. Sie erlebten statt des- • 
sen Strauß als einen glänzenden Rethoriker 
und tiefschöpfenden Analyt iker , der in seinem 
Grußwort zum Ausdruck brachte, welche 
grundsätzlichen sachpolitischen Vorste l lun­
gen die Union in Bonn zur Geltung bringen und 
bemüht sein muß, auch durchzusetzen. 

Über die Bundesliste für Europa gibt es s i ­
cherl ich keinen Streit, höchstens eine Reak­
tion, die dann unzweifelhaft zu Lasten der 
Freien Demokraten gehen wird . Die Liberalen 
jedoch, die vor knapp einem Viertel jahr letzt­
l ich nur mit Hil fsst immen der Union überlebt 
haben, wol len sich profilieren, u m die alte 
Kl ientel zurückzugewinnen. 

Hier , so scheint uns, liegt der entscheidende 
Punkt. K o h l weiß, daß die Liberalen als K o a l i ­
tionspartner notwendig sind, um regieren zu 
können. Voraussetzung aber für eine erfolg­
reiche Absprache mit der F D P sind jedoch die 
innere Geschlossenheit und die interne V e r ­
ständigung innerhalb der Unionsparteien. 
Nicht zuletzt aber auch, daß sie dafür grade­
stehen, wofür sie die überwiegende Mehrhei t 
der Bürger gewählt hat. 

W e r Strauß als „Unruhestifter" und „Nörg­
ler" angesehen hat, mußte in Köln erkennen, 
daß es ihm nicht darum geht, die unbestrittene 
Position Kohls anzukratzen, sondern, daß der 
Wortführer der C S U nicht mehr und nicht we­
niger getan hat, als für die Realisierung der 
Forderungen einzutreten, die den Inhalt der 
Opposit ion seit 1969 ausmachen. Das bezieht 
sich auf die innere Sicherheit ebenso wie etwa 
auf den § 218, oder, u m ein anderes Feld anzu­
sprechen, auf das Verhältnis zur „DDR", wo 
Leistung und Gegenleistung endl ich zum 
Grundsatz werden müssen. D e n n : „Wir kön­
nen nicht das verbrennen, was wir gestern an­
gebetet haben, und wir können nicht anbeten, 
was wir früher verbrannt haben" — Or ig ina l ­
ton Strauß — und: W a s ist daran falsch? 

K o h l und Strauß haben auf dem Parteitag 
Gemeinsamkeit bekundet und diese wird sich 
nun in praktischer Polit ik zu bewähren haben. 
In Köln gab es einen Zusammenklang der p o l i ­
tischen Grundsätze. Sozusagen eine Sympho­
nie. Das wiederum war wohl der Grund, wes­
halb die Mißgünstigen ohne den erhofften 
Paukenschlag nach Hause gehen mußten. 

Farbbeutel ersetzen keine Argumente 
Aber einige wenige Randalierer dürfen nicht mit der Jugend gleichgesetzt werden 

Es sind immer nur einige wenige Jugendl i ­
che, die da behaupten, ältere Mitbürger zeig­
ten keinerlei Bereitschaft zum „Dialog". A b e r 
gerade diese wenigen Jugendlichen werden 
von vereinzelten „Mea-culpa"-Schreiern aus 
dem Bereich der M e d i e n und der Politik als 
Kronzeugen berufen und sollen aktenkundig 
machen, wie schlecht es der Jugend in unse­
rem Staat geht. Die große Mehrzahl der Ju ­
gendlichen, die weiß, daß man auch als junger 
Mensch auf seinem Recht bestehen kann, 
gleichwohl aber auch Pflichten gegenüber der 
Gesellschaft hat, wird gerne überhört. 

Es waren auch nur einige wenige Jugendl i ­
che, die durch ihren „farbenfrohen" Auftr i t t im 

Dennoch darf man angesichts solcher A u s ­
schreitungen jetzt nicht bei e inem Seufzer 
über die „Ungezügeltheit der Jugend" und 
einem mahnenden Zeigefinger bleiben, son­
dern sollte den Provokateuren verdeutl ichen, 
daß sich auch ein liberaler Rechtsstaat nicht 
alles gefallen lassen darf und kann. Z u begrü­
ßen ist daher, daß Barzel ohne Zögern und 
Zagen sofort Strafantrag gegen 24 festgenom­
mene Randalierer wegen Hausfr iedensbruch 
und Körperverletzung erstattet hat. 

Die Berliner Lümmel stammen aus der 
Hausbesetzer-Szene und waren von der Frak­
tion der „Grünen" eingeladen worden. Ihre 
Utensi l ien wie Flugblätter, Transparente und 

„Recht wahren — Brücke sein" 
Fortsetzung von Seite 1 
Nach der Eröffnung durch Monsignore Prof. Koch 
bekräftigte Ludwig Hörer für die Sudentendeutsche 
Jugend Österreichs die Wahrung der Rechtsan­
sprüche der Sudetendeutschen. Man sei bereit, 
„gemeinsam nach Lösungen für die Zukunft zu su­
chen", um auf Dauer an einem friedlichen und freien 
Europa mitzuwirken. 

Staatssekretär Franz Löschnak von der Wiener 
Bundesregierung ging auf das Motto der Veranstal­
tung, „Recht wahren — Brücke sein", ein und äußer­
te, dieses Motto sei auch für Österreich gültig, da 
man sich dort immer als Wahrer des Rechts ver­
standen habe. Es bestehe die Notwendigkeit des 
ständigen Bemühens, „Haß zurückzudrängen und 
das Gespräch auch über ideologische und politische 
Gräben hinweg zu finden". 

Eine Feierstunde zum Abschluß des Sudeten­
deutschen Tages hatte die Jugendorganisation die­
ser Landsmannschaft organisiert. Den Höhepunkt 
bildete ein Fackelmarsc h durch das Wiener Zen­
trum. Schweigend und mit dem Schein Hunderter 
von Fackeln mahnten die Teilnehmer, angeführt 
von Franz Neubauer und Otto von Habsburg MdEP 
— dessen Mutter, Exkaiserin Zita, sowie zahlreiche 
Repräsentanten des europäischen Hochadels an 
den Veranstaltungen in Wien teilnahmen — für die 
Verwirklichung des Rechts für alle Völker. 

Olaf Hürtgen 

Bundestag bei der großen Fragestunde anläß­
l ich des Jahrestages der Grundgesetzverab­
schiedung zum einen eine recht eigenartige 
Praxis der Dialogführung dokumentierten, 
zum anderen aber ihren zu wirkl icher Demo­
kratie fähigen Altersgenossen einen mehr als 
schlechten Dienst erwiesen haben. Denn 
wenn es auch nur etwa zwanzig Außenseiter 
unter den 517 Jugendl ichen waren, die in nie­
tenbeschlagenen Lederjacken zum Podium 
drängten und einen in der Geschichte unserer 
parlamentarischen Demokratie bislang e in­
maligen Zirkus aufführten, drängt sich doch 
bei vielen nicht ganz aufmerksamen Beobach­
tern die M e i n u n g auf, daß „die Jugend" erneut 
randaliert hat. 

Die Rufe „Schluß mit Faschismus" und 
„Schluß mit Kr ieg" (von welchem Faschismus 
und welchem Krieg diese Wirrköpfe sprachen, 
dürfte vorerst ein Rätsel bleiben) und schließ­
l ich die roten und schwarzen Farbbeutel, die 
gegen die St irnwand des Bundestages und den 
Bundesadler flogen und auch den A n z u g v o n 
Parlamentspräsident Barzel in M i t l e i d e n ­
schaft zogen, machen deutlich, welche chaoti­
schen Ausmaße der — in vernünftigem Rah­
men durchaus legitime — Jugendprotest bei 
einigen Extremisten genommen hat: Die 
Schuld daran sollte man jetzt nicht bei der — 
al lzu permissiven — Gesellschaft suchen. Ver ­
teilte Flugblätter mit den Forderungen nach 
„Freiheit für M a o " und einen eher unbekannten 
„Bernhard" sowie Grüßen an „alle unsere ge­
fangenen Genossen im Knast", ein durch einen 
Tritt leicht verletzter Sicherheitsbeamter, eine 
zersplitterte Glastür, das Geschrei nach dem 
„Kampf bis zum Sieg" können unserer Demo­
kratie nicht übermäßig schaden, die Bundes­
republik wird daran nicht zugrunde gehen. 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

Farbbeutel konnten sie nur einschleusen, wei l 
die „Grünen"-Abgeordnete Wal traut Schoppe 
sie gegenüber den Saaldienern als ihre „Gäste" 
bezeichnete, worauf auf Kontro l len verzichtet 
wurde. U n d in der späteren Diskussion über 
diesen Tumul t bekundet Frau Schoppe zwar, 
die „Aktion" habe sie „erschrocken", doch an­
dererseits klingt auch deutliches Verständnis 
mit. Zwar habe sie persönlich s ich für eine an­
dere Form denPolit ik entschieden, aber dieser 

Randal ismus sei eben auch ein „Versuch, in die 
Poli t ik einzugreifen". D e n n schließlich könne 
nicht jeder z u m Bundestagsabgeordneten 
werden. U n d dann die unvermeidl i che Phrase: 
„Ein A u s d r u c k der Enttäuschung über die Ge­
sellschaft." 

A l s der Bundestagspräsident schließlich er­
klärte, dies sei e in „Anschauungsunterricht 
gewesen, wie m a n es nicht macht" u n d die Stö­
rer als „weder typisch noch repräsentativ für 
die deutsche Jugend" bezeichnete, bewies ihm 
der minutenlange und stürmische Beifall der 
übergroßen Mehrhei t , daß er den N a g e l auf 
den Kopf getroffen hatte. 

Bei dem anschließenden Jugendempfang 
des Bundespräsidenten i n d e m Garten der 
V i l l a H a m m e r s c h m i d t ging es wesent l ich ge­
sitteter z u . Zwar g l ichen auch dort einige Fana­
tiker fehlende A r g u m e n t e d u r c h das A u s r o l ­
len eines Transparentes mit der Aufschri f t 
„Die PR-Show läuft — Carstens schwätzt" aus, 
aber als Sicherheitsbeamte dieses entfernt 
hatten, k a m tatsächlich so etwas wie e in Ge­
spräch auf zwischen den jungen Gästen und 
anwesenden Pol i t ikern , z u denen auch der 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Staatssekretär Dr . Ottfr ied H e n n i g M d B , ge­
hörte. A l l e r d i n g s überwog dabei offensichtlich 
die Vors te l lung der Jugendl ichen, „so ganz 
r ichtig verstehen können die uns ja doch 
nicht", aber in solchen Fällen ist auch schon 
der unbestreitbar vorhandene gute W i l l e bei­
der Seiten von W e r t . 

Der S inn einer Fragestunde oder eines Gar­
tenempfanges ist nicht der, Patentrezepte bei­
spielsweise gegen die Jugendarbeitslosigkeit 
z u entwicke ln oder a l len Zwei f lern die Not ­
wendigkei t militärischer Ver te id igung zu ver­
deut l ichen. A b e r wenn alle Beteiligten weiter­
h i n das Gespräch suchen, lassen s ich derartige 
Probleme lösen. Daß die „Grünen" diese Be­
reitschaft offensichtlich nicht mitbringen, ist 
für sie bedauerl ich. D ie nicht zu radikal is ie -
rende M e h r h e i t der Jugendl i chen w i r d ihnen 
das mi t den St immzet te ln bei den nächsten 
W a h l e n bestätigen. A n s g a r G r a w 
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Die Evangelische Akademie in Loccum hatte 
wieder einmal zu einem deutsch-polnischen Ge­
spräch eingeladen, besser gesagt zu einem Ge­
spräch zwischen polnischen Kommunisten und 
Demokraten der Bundesrepublik Deutschland. 
Eine zehnköpfige Delegation aus der Volksrepublik 
Polen wurde erwartet, das Programm war für die 
Zeit vom 29. Mai bis 31. Mai 1983 festgelegt. Die 
Themen lauteten: „Probleme und Perspektiven der 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa" mit der 
Unterzeile „Zur Rolle der Volksrepublik Polen im 
Bündnis und in Europa", „Neue Akzente in der Ver­
ständigung zwischen der Volksrepublik Polen und 
der Bundesrepublik Deutschland", schließlich soll­
ten polnische Sejm-Abgeordnete und polnische 
Journalisten mit deutschen Parlamentariern disku­
tieren. 

Diese Diskussion wurde plötzlich zum Stein des 
Anstoßes für Partei und Regierung in Warschau. 
Die SPD hatte den Bundestagsabgeordneten Kar­
sten Voigt vorgeschlagen. Hiergegen gab es keinen 
polnischen Protest. Die CDU/CSU hatte den Bun­
destagsabgeordneten Dr. Herbert Hupka benannt. 
Das hätte sie offensichtlich in polnischen Augen 
nicht tun dürfen, denn jetzt setzten die Schwierig­
keiten ein. Sowohl die polnische Botschaft in Köln 
als auch das Außenministerium in Warschau 
brachten ihre Empörung darüber zum Ausdruck, 
da ß die CDU/CSU ausgerechnet diesen Dr. Herbert 
Hupka als Diskussionsteilnehmer vorgeschlagen 
habe. 

Um den polnischen Protest auf eine Formel zu 
bringen: Mit Hupka diskutieren wir Polen nicht. Das 
haben wir schon nicht getan, als die CDU/CSU die 
Oppositionspartei des Deutschen Bundestages war, 
das tun wir auch jetzt nicht, obwohl wir wissen, daß 
die CDU/CSU Regierungspartei ist. Sollte die 
CDU/CSU bereit sein, einen anderen Teilnehmer 
aus ihrer Fraktion zu benennen, wäre dies für uns 
Polen eine neue Situation. Den Gefallen erwies aber 
die CDU/CSU-Bundestagsfraktion aus nur zu ver­
ständlichen Gründell nicht, denn wohin gelangten 
wir als Demokraten, ließen wir uns von den Kom­
munisten vorschreiben, wer ihnen ein vielleicht ge­
nehmer und wer ihnen ein nicht genehmer Ge­
sprächspartner ist. Es ist noch nie uns Demokraten 
in den Sinn gekommen, Partei und Regierung in 
Warschau vorzuschreiben, wen sie in die Bundes­
republik Deutschland zu entsenden hätten. 

Obwohl sich die Evangelische Akademie in Loc­
cum zu recht halsbrecherischen Kompromissen be­

reit erklärte, wie zum Beispiel, daß Hupka ja nicht 
auf dem Podium zu sitzen brauchte oder daß man 
noch einen anderen zusätzlichen Diskussionspart­
ner von der C D U / C S U entsenden sollte, um Hupka 
dadurch zu neutralisieren, richteten sich die polni­
schen Augen immer nur auf Hupka. Die Folge: das 
polnische Außenministerium hat dieGenehmigung 
für die Ausreise der polnischen Delegationsteü-
nehmer zurückgezogen mit der Begründung, daß 
Dr. Herbert Hupka von der CDU/CSU-Bundestags­
fraktion nach Loccum zu dem vorgesehenen 
deutsch-polnischen Gespräch entsandt worden ist. 
Der Evangelischen Akademie blieb nun nichts an­
deres übrig, als die Tagung abzusagen. 

Es ist schon eine kaum mehr zu überbietende 
Anmaßung der heute in Polen regierenden Kom­
munisten, selbst darüber bestimmen zu wollen, wer 
deutscherseits mit ihnen diskutieren darf. Es hat üb­
rigens auch schon zuvor die gleichen Erpressungs­
versuche der Polen gegeben, und diese hatten dann 
sogar den Erfolg, daß die Diskussion dann doch 
stattfand, ober ohne den von der C D U / C S U be­
nannten Teilnehmer. Das war zur Zeit der sozial-li­
beralen Koalition. Was schert mich die Opposition, 
wenn sie den polnischen Kommunisten nicht paßt!, 
nach diesem Prinzip handelten damals Akademie­
vorstände. Heute kann man beim besten Willen die 
Regierung und deren stärkste Koalitionspartei 
schlecht draußen vor der Tür stehen lassen. 

In einer Stellungnahme der CDU/CSU-Bundes­
tagsfraktion erklärte deren außenpolitischer Spre­
cher, Hans Klein (München): „Die CDU/CSU-Bun­
destagsfraktion läßt sich vom polnischen Außen­
ministerium so wenig vorschreiben, wen sie zu einer 
mit deutschen Steuermitteln finanzierten Tagung 
in der Bundesrepublik Deutschland entsendet, wie 
sie dem polnischen Sejm oder einer anderen polni­
schen Einrichtung vorschreiben würde, wen diese 
für eine deutsch-polnische Diskussion benennt." 

Die Volksrepublik Polen wird sich daran gewöh­
nen müssen, daß mit gefälligem Nach-dem-Munde-
Reden dem deutsch-polnischen Verhältnis und 
einer gutnachbarlichen Verständigung der schlech­
teste Dienst erwiesen würde. Das haben bekannt­
lich die deutsch-polnischen Schulbuchempfehlun-
gen getan! Der jetzt von den polnischen Kommuni­
sten als Diskussionsteilnehmer abgelehnte Bundes­
tagsabgeordnete Dr. Herbert Hupka darf doch des­
wegen nicht abgelehnt werden, weil er für das Recht 
(leseigenen Volkeseintritt. Auch in Polen wirdman 
zur Kenntnis nehmen müssen, daß Recht Recht und 
Unrecht Unrecht genannt werden. LS 
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Wir haben unsere Heimat verloren. 
Heimat lose s ind Fremdlinge auf die­
ser Erde. Gott hat die Menschen in 

ihre H e i m a t hineingestellt . Den Menschen mit 
Z w a n g von seiner H e i m a t trennen, bedeutet 
ihn im Geiste töten." Diese fundamentale A u s ­
sage aus der Char ta der deutschen Heimatver­
triebenen v o m 5. August 1950 und selbst die 
internationale K o n v e n t i o n z u m Schutze der 
Menschenrechte und Grundfreihei ten v o m 4. 
N o v e m b e r 1950 wirkten dennoch weder als 
moral ischer Katalysator für eine gerechte 
W e l t o r d n u n g noch als wei thin leuchtendes 
Fanal , der Frage nach der Identität des M e n ­
schen in Raum, Volk , Kultur , Rel igion und Ge­
schichte ernsthaft nachzugehen. 

Die rein materielle Diesseitsbewältigung 
genoß in der Stunde der Not und des Hungers 
absolute Priorität. Heimatvertr iebene und 
Daheimgebl iebene stürzten sich gemeinsam 
mit Elan in den wirtschaft l ichen Wiederauf­
bau und schufen so das, was wir als «Wirt­
schaftswunder" bezeichnen. Die moderne In-
dustriegesellschaft erhielt e inen Innovations­
schub ungeahnten Ausmaßes, ein oberflächli-
c her Mater ia l i smus und pures K o n s u m d e n k e n 
etablierten sich auf Kosten geistigen Tiefgangs 
und geistlich-religiöser Bindung. So begannen 
sich viel fach auch die Heimatvertr iebenen mit 
ihrem mehr und mehr für irreversibel gehalte­
nen Schicksa l zu bescheiden, freuten sich ob 
ihres re lat iven Wohls tandes , r ichteten sich in 
ihrer „neuen Heimat " w o h n l i c h e in und ver­
drängten das H e i m w e h , auch u m nicht als stö­
rende Fremdl inge der gesellschaftl ichen Inte­
grat ion i m W e g e z u stehen. Das Problem 
,„Heimat" schien erledigt — doch heute stellt 
es s ich erneut u n d mit Vehemenz . 

Im Gefolge der zunehmenden Industrial i­
sierung, Sozial is ierung u n d Säkularisierung 
unseres Staates erfaßte die geistige Heimat -
u n d damit Wurze l los igke i t auch die D a h e i m ­
gebl iebenen u n d nicht aus der H e i m a t V e r ­
tr iebenen. Das Problem „Heimat" galt als vor­
rationaler, romantischer Ballast ewig Gestr i ­
ger. Das Streben nach Glück u n d irdischen 
Reichtümern machte uns nach W i l l i Geiger zu 
e i n e m „Volk v o n Mater ia l is ten" , e inem „Volk 
von Sicherheitsbesessenen", e inem „Volk v o n 

Mit zunehmender Industrialisierung galt das Problem „Heimat" als vorrationaler Ballast ewig 
Gestriger 

dem seelenlosen bürokratischen Appara t 
permanenter Bedürfnisbefriedigung und tota­
ler Verwal tung. N a c h Dostoevskij bildet die 
eigentl iche Quel le der Gottesleugnung die 
s ich „autonom gebärdende menschl iche V e r ­
nunft und ihre zwei Spielarten der Vergötzung, 
die indiv idue l le Idolatrie, die den M e n s c h e n 
an die Stelle Gottes setzt, und die soziale Ido­
latrie mit ihren Vorste l lungen v o n e inem i r d i ­
schen Paradies". N i c h t an Gott zu glauben ist, 
so seine negative Beweisführung, unvernünf­
tig-

Es ist ein offenes Geheimnis , i n unserer sä­
kularisierten W e l t lebt der heutige M e n s c h 
nicht mehr in der selbstverständlichen Gebor-

Grundwerte: 

Heimat—Notwendigkeit 
oderromantischerBallast? 
Wir befinden uns auf dem direkten Weg zu einer „heimatlosen Gesellschaft" 

Egoisten". So ist der M e n s c h eigentl ich wieder 
z u m N o m a d e n geworden. 

N u n zeichnet s ich am H o r i z o n t der G e ­
schichte das Ende jenes naiven Säkularismus 
ab, der i m wissenschaft l ich-technischen u n d 
ökonomischen Fortschritt als solchem einen 
absoluten W e r t erbl ickte . Diese Hal tung be­
s t immte fast ausschließlich bis in unsere Tage 
das Lebensgefühl der Neuzei t . Ungebrochen 
galt bisher das Gesetz : W a s technisch-öko­
n o m i s c h möglich ist, w i r d auch verwirkl icht , 
ohne Rückfragen nach d e m h u m a n e n Sinn der 
E n t w i c k l u n g . A b e r dieser „Glaube" an den 
technischen Fortschritt ist zutiefst erschüttert. 
Günter Rohrmoser stellt fest, daß wir uns in 
e inem „epochalen W a n d e l der Thematik der 
Epoche" bef inden u n d fragt zu Recht, ob die 
ideologischen Formationen der Aufklärung, 
der L ibera l i smus und Sozialismus, „sich in 
ihren die Zukunft gestaltenden Möglichkeiten 
erschöpft" haben. Er fordert eine „neue K u l t u r ­
revolut ion substantiel l chris t l ichen U r ­
sprungs, die nicht vor der W i r k l i c h k e i t flieht 
oder sie abstrakt verneint, sondern sie an­
nimmt und sich ihr stellt". 

Unsere plural ist ische Gesellschaftsordnung 
überliefert zweifelsohne keine e inhei t l ichen 
W e l t v o r s t e l l u n g e n mehr, seit ihr das feste re l i ­
giöse Rückgrat fehlt. Die Orientierungsmaß­
stäbe wechse ln in unserer schnellebigen Zeit 
v ie lmehr ständig u n d eine emanzipatorische 
Liberalität sowie exzessive Pluralität überfor­
dern den e inzelnen vol lends . Die V o l l e n d u n g 
des Libera l i smus, die M a r x wollte und die 
N e o m a r x i s t e n immer noch vergebens anstre­
ben, kann sich nur als A n a r c h i s m u s o d e r Tota-
l i tarismus verwirk l i chen . Ein demokratischer, 
freiheit l icher Rechtsstaat kann schwerl ich auf 
einer atheist isch-material ist ischen Philoso­
phie gründen. O h n e eine wie auch immer gear­
tete V e r a n k e r u n g i m religiösen Bewußtsein, 
wenigstens Unterbewußtsein, seiner Bürger 
hängt der Staat in der Luft, degeneriert er zu 

genheit eines religiösen Glaubens mit seiner 
W e r t o r d n u n g u n d seiner Sinngebung des 
menschl ichen Lebens. In der gärenden Unruhe 
unserer Zeit mit al l ihren lauten Protesten, 
Demonstrat ionen und Revolten offenbart sich 

u n d „Gesellschaft" doch in e inem ständigen 
gegenseitigen Abhängigkeitsverhältnis. Jeder 
Strukturwandel der Gesellschaft manifestiert 
s ich über die veränderte N u t z u n g der natürli­
chen und gebauten Umwelt stets auch in 
e inem Strukturwandel der Umwelt aus. A u c h 
auf den A s p e k t des Heimat- , Natur - und U m ­
weltschutzes wies Röpke nicht als erster deut­
l i ch h i n : „Wir wissen, daß der Maschinierung, 
der Mechanis ierung, der Emanzipat ion v o n 
der N a t u r . . . Grenzen gesetzt sind, die nicht 
ungestraft und ohne schwersten Schaden für 
das Glück des M e n s c h e n und die Gesundheit 
der Gesellschaft überschritten werden, und 
schließlich r e b e l l i e r t . . . sogar die mißhandelte 
Natur . " A u c h der M e n s c h als kreatürliches 
W e s e n rebelliert gegen die zunehmende U n i -
formität u n d Monotonie genormter Umwelt . 
Interessant ist, daß dieses Aufbegehren unter 
psychosomatischen, psychologischen u n d so­
ziologischen A s p e k t e n zunächst i n der K r i t i k 
am heutigen Städtebau mit der Forderung 
nach „Unverwechselbarkeit" der Stadtstruk­
turen, sowie nach „Heimat" i n der Stadt e in­
setzte. Eine rein rat ional-funktional unter dem 
Zwang ökonomischer Rentabilität durchkon­
struierte „Neu-Stadt" vermag mit ihren H o c h ­
hauskomplexen schwerl ich psychische 
Grundbedürfnisse des Menschen wie Identi­
tät, Einzigartigkeit, Geborgenheit, St imulat ion 
zu befriedigen, mithin die Wärme und Vertrau­
l ichkeit v o n „Heimat" z u bieten. 

Je weiter die Perfektion der Technik getrie­
ben wird , desto größer w i r d zweifellos die U n ­
sicherheit, ob wir damit den „Menschen in ein 
Verplanungssystem hineintreiben, aus dem 
kein W e g mehr in die menschliche Freiheit z u -

Zwischen Mensch und Natur besteht eine Gemeinschaft auf Gedeih und Verderb 

i m Grunde ein Chaos der Ratlosigkeit und 
Verzwei f lung . W i r erleben geradezu eine E x ­
plos ion des N i h i l i s m u s . C . F. v o n Weizsäcker 
rief den Theologen z u : „Sie bewahren die e i n ­
zige Wahrhei t , die tiefer reicht als die W a h r ­
heit der Wissenschaft , auf der das A t o m z e i t a l ­
ter beruht. Sie bewahren ein W i s s e n v o m 
W e s e n des Menschen, das tiefer wurzelt als 
die Ratlosigkeit der Neuzeit . " 

In seiner „Gesellschaftskrisis der Gegen­
wart" machte W i l h e l m Röpke gerade dem Ra­
tionalismus den Vorwurf, das große Zeitalter 
der Aufklärung u m seine Frucht gebracht zu 
haben. Das „quantitativ-mathematisch-na­
turwissenschaftliche Denken habe notwendi­
gerweise gegen die Erfordernisse und Gege­
benheiten des Lebens b l i n d " gemacht — „des 
Lebens, das Qualität, Struktur und Gestalt ist". 
Er ist der „Ursprung jener Gesellschaftsauflö­
sung, die wir Vermassung nennen, und der 
erste A n f a n g jenes Zersetzungsprozesses, an 
dessen Ende Massenzivi l isat ion, Nih i l i smus 
und K o l l e k t i v i s m u s stehen". Röpke hebt auch 
die unverbesserl iche Neigung des Rat ional i ­
sten hervor zu „Staatenkonstruktionen mit 
At las und Lineal , seine Verachtung für natio­
nale Sprach- und Kulturunterschiede und für 
die Kleinstaaten insbesondere und schließlich 
auch sein mangelhaftes Verständnis für die na­
tionale Viel fal t Europas, das schon Montes­
quieu als Nat ion von Nat ionen begriff". 

Diese A r t „rationalen" Denkens, Handelns 
und Wirtschaftens bleibt natürlich nicht ohne 
Einfluß auf unsere Heimat , stehen „Umwelt" 

rückführt. So könnte der Fortschritt wieder zu 
einer Ideologie führen ähnlich wie i m vorigen 
Jahrhundert, nur daß der Glaube an die Z u ­
kunft durch die Zwangsläufigkeit v o n Planun­
gen ersetzt w i r d " . Dieses Gefühl der Unent­
rinnbarkeit und des Ausgeliefertseins gegen­
über einer Ideologie, die der „ökonomischen 
Tüchtigkeit d e m wissenschaftl ichen Fort­
schritt und dem G e w i n n - D e n k e n gar göttli­
chen Charakter" zuerkennt, ist Mitursache der 
ökologischen Rebel l ion. N a c h M a r t i n Rock ist 
„Umweltschutz" gleich „Schöpfungsschutz", 
denn „unsere Umwelt ist unsere Behausung, 
Bergung und Beheimatung. Zwischen Mensen 
und Natur besteht eine schicksalhafte V e r w o ­
benheit, eine solidarische Schicksalsgemein­
schaft auf Gedeih und Verderb!" 

Betrachtet Toynbee die „industrielle Revo­
lut ion" als ein „großes Finale, das seinem Hö­
hepunkt zueilt", zumal „der im Menschen i n -
karnierte Teufel s ich hinreichend mit techni­
scher Macht bewaffnet hat", kommt von Hart ­
lieb darüber hinaus gar zu der Schlußfolge­
rung: „Die ganze W e l t spricht heute von der 
A t o m b o m b e . Vie le lachen, wenn sie von ihr 
sprechen. Es ist ein merkwürdiges Lachen . . . 
Hinter all dem steht als letzte Empfindung: daß 
die W e l t nichts mehr wert ist." In der Tat, der 
A b f a l l von Gott ist der A b f a l l des Menschen 
von sich selbst. Die El iminierung Gottes hat 
nahezu notwendigerweise die Dehumanisie-
rung der W e l t zufolge: der Mensch verfällt der 
toten M e c h a n i k der sozialen Gesetze, er wird 
Massenmensch, S t immvieh, „Kanonenfütter" 
der Technik und endet i m Nihi l i smus . 

N a c h dem W o r t des h l . August inus ist dem 
Menschen zwar erlaubt, sich dieser W e l t zu 
bedienen, nicht aber in ihr als letztem Zie l zu 
ruhen: ad fruendum eo, non ad utendum! Das 
Natürliche und Übernatürliche b i lden eine or­
ganische Einheit . A u c h im konkreten M e n ­
schen gehören Individualität und soziale Be-
zogenheit unlöslich zusammen. N a c h Papst 
Pius XII. s ind „Bodenständigkeit und Verwur­
zeltsein mit den ererbten Überlieferungen u n ­
entbehrl ich für die gesunde Wesensentfaltung 
des Menschen" . A u s diesem Geist heraus 
nennt Pius XII. die Vertreibung aus der Heimat 
einen „anmaßenden Eingriff in die Rechte Got­
tes, des Schöpfers und Erlösers". N a c h Thomas 
v o n A q u i n ist es eine A r t Kindschaftsverhält­
nis, das den Menschen mit seinem Vater land 
u n d mit seiner H e i m a t verbindet. Die H e i m a t ­
verbundenheit begründet nach Thomas eine 
O r d n u n g v o n Verpf l ichtungen gemäß der 
Rangordnung der in Frage kommenden Gütör, 
so daß auf der gleichen Wertebene das W o h l 
der Heimat d e m des Individuums vorangeht. 

Theoderich K a m p m a n n spricht von einem 
„schauererregenden Geheimnis" , das sich uns 
hier, i m Verhältnis von Heimat und Glaube, 
auf tut: „die verborgenen W u r z e l n gegenwär­
tiger Heimatlosigkei t" liegen in einer Jahr­
hunderte währenden Entwicklung, in der „das 
Z u s a m m e n v o n H i m m e l und Erde zerriß, das 
Mite inander v o n Diesseits und Jenseits zer­
brach". — „Die Erde hört auf, Wohnstat t zu 
sein, wen n der H i m m e l aufhört, H e i m a t zu 
s e i n . . . U n d der M e n s c h findet den H i m m e l 
nicht, wen n er die Erde v e r l i e r t . . . W e r den 
H i m m e l preisgibt, verdirbt die Erde." So ist 
denn auch die Heimatvertre ibung i m letzten 
Grunde „das W e r k v o n Mächten, denen H i m ­
mel wie Erde aufhörten, Heimat zu sein". 

A b e r unsere moderne Industriegesellschaft 
hat trotz weitgehender Säkularisierung den 

Nur in der Heimat glücklich 

„Himmel" und damit die „Liebe zur Heimat" , 
auch der irdischen, nicht auslöschen können. 
Die Liebe zur H e i m a t ist i m Gegentei l die 
stärkste M o t i v a t i o n für das heute geforderte 
Umweltbewußtsein. A u f eine Repräsentativ­
umfrage des Forschungsinstitutes E m n i d , was 
die Bürger zu ihrem Glück brauchen, nannten 
45 Prozent die, Heimat , und zwar uneinge­
schränkt, 43 Prozent mehr oder wenigen A u f 
ihr Umweltengagement befragt, antwortete 
Renate Lauffenburger: Die „badisch-elsässi-
schen Bürgerinitiativen" haben zwar „ein revo­
lutionäres Bewußtsein; wir s ind bereit, für die 
Erhaltung unserer Freiheiten, für die Erhal ­
tung unserer Heimat und für das Leben unse­
rer K i n d e r zu kämpfen u n d zu sterben". U n d 
auf e inem Plakat in W y h l war 1973 folgender 
Spruch zu lesen: „Die Heimat ist unsere M u t ­
ter, wer uns die Heimat nimmt, der tötet unsere 
Mutter . " Die H e i m a t u n d die Forderung nadh 
ihr s ind mi th in keine romantischen A n a c h r o ­
nismen, sondern unbedingt zu berücksichti­
gende Realität, der die pol i t ischen Entschei­
dungsgremien Rechnung tragen sollten. 

Bleibt als Schlußfolgerung, auch die v o n uns 
als höchste Leistung gepriesene u n d mit G l o ­
r ienschein umkränzte „Zivilisation" kann auf­
grund eines ganzheit l ichen Defektes letztencj-
l i ch zum Fe ind der Heimat , der Verwurzelung, 
der Gemeinschaft, der Mannigfalt igkeit und 
Buntheit, j a des Lebens selber werden. W i r be­
f inden uns auf d e m direkten W e g e zu einer 
„heimatlosen Gesellschaft". N u r die demütige 
„re-ligio" vermag unsere übermütige „ratio" 
noch zu bändigen. W o l f g a n g Thune 

In der Stunde der Not genoß die materiell^ 
DiesseitsbewälUgung absoluten Vorrang I 
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Unser Kommentar: 

Mit Fernglas 
und Lupe 

Hat in Deutschland wirklich einmal ein berühm­
ter Außenpolitiker namens Otto von Bismarck ge­
lebt? Und gab es hier wirklich einmal einen berühm­
ten Bismarck-Verehrer und Bismarck-Nachfolger 
namens Gustav Stresemann ? Das muß man sich seit 
langem fragen. Eines steht fest: Lebten beide noch, 
so würden sie beim „Spiel mit fünf Bällen" ganz 
qewiß die Großmacht China zu einem der fünf Bälle 
zählen. 

Wie steht China heute zur Sowjetunion und zu 
den USA? Welche Veränderungen sieht Peking im 
Kräfteverhältnis zwischen Moskau und Washing­
ton? Darüber bringt die „Peking-Rundschau" vom 
10. Mai 1983 einen hochinteressanten längeren Ar­
tikel, wo es u.a. heißt: 

„Die anhaltende Talfahrt der sowjetischen Wirt­
schaft setzt ihrer Aufrüstung Grenzen. Seit Anfang 
der 70er Jahren kletterten die sowjetischen Militär­
ausgaben jährlich um 4 bis 5 Prozent — etwa die 
gleiche Wachstumsrate wie in der Wirtschaft — 
und sie machen etwa 12 bis 14 Prozent des Bruttoso­
zialprodukts aus. 

Wenn diese Steigerungsrate von 4 bis 5 Prozent 
über einen langen Zeitraum beibehalten wird, so 
muß das unweigerlich auf Kosten des Konsums und 
der Akkumulation gehen. Ein fortgesetzter Rü­
stungswettlauf mit den USA, deren Wirtschafts­
stärke bedeutend größer ist, würde für die Sowjet­
union eine finanzielle Erschöpfung bedeuten. 

Angesichts der schlechten Wirtschaftslage und 
der akuten Knappheit an Konsumgütern wird es der 
Sowjetunion zunehmend schwerfallen, den Fort­
schritt der Aufrüstung auf Kosten der Zivilwirt­
schaft beizubehalten." 

Prognose 

Wie sieht China die weitere Welt-Entwicklung? 
Dazu heißt es abschließend in der „Peking-Rund­
schau": „Bei dem Geiselnahme-Zwischenfall im 
Iran zeigte sich ganz deutlich die Hilflosigkeit der 
USA. Die Sowjetunion, die in Afghanistan einen 
verlustreichen Krieg führt, sieht sich in einem hoff­
nungslosen Dilemma. Andererseits kommt den 
Ländern der Dritten Welt eine größere Bedeutung 
und Rolle in der Welt zu. 

Bei den Diskussionen und Abstimmungen in der 
U N O über die Afghanistan-Frage, die Kampuchea-
Frage und den arabisch-israelischen Konflikt, die 
Süd-Nord-Wirtschaftsbeziehungen sowie bei der 
Wahl des UNO-Generalsekretärs haben sie ihre 
Rolle geltend gemacht. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die 
80er Jahre ein Jahrzehnt gespannter Beziehungen 
und fortgesetzter heftiger Rivalität zwischen der 
Sowjetunion und den USA und ein Jahrzehnt der 
Krisen sein werden. Es wird ein Jahrzehnt sein, in 
dem die beiden Supermächte sich in ihrem Tauzie­
hen gegenseitig schwächen und an Einfluß und Stel­
lung einbüßen und die verschiedenen Kräfte der 
Welt (einschließlich der Völker der USA und der 
Sowjetunion) für den Kampf gegen den Hegemo­
nismus, zur Wahrung der Souveränität, zur Erhal­
tung des Weltfriedens und zur Verteidigung ihrer 
eigenen rechtmäßigen Interessen zunehmen." 

Die Pekinger Prognose kann zutreffen oder nicht. 
Das Gewicht von einer Milliarde Menschen im 
;,Reich der Mitte" zu ignorieren, das kann sich je­
doch heute kein souveräner Staat der Erde mehr er­
lauben. 

Kopfgeld 

Einige Zahlen geben zu denken: danach hat die 
„DDR" von 1963 bis Ende 1982 an die 2,8 Milliarden 
D M für den Verkauf von 19 002 politischen Häftlin­
gen an die Bundesrepublik erhalten. Obige Zahlen 
stammen übrigens aus der russischen Emigranten-
Monatszeitschrift „Possev" (auf deutsch: „Aus­
saat"), die in Frankfurt/Main erscheint. Sie wie auch 
die russische Wochenzeitung „Russkaja Mysl" 
(„Der russische Gedanke") in Paris verfolgen das 
Geschehen im Ostblock genau. 

Und um Genaues von Ost-Berlin bis Moskau zu 
erfahren, ist es mittlerweile soweit, daß man zu 
fremdsprachigen Blättern greifen muß; denn auch 
die französischen und englischen Zeitungen sind 
exakter und reichhaltiger als hiesige „Weltblätter". 

Um aber noch einmal auf jenes „DDR"-Kopfgeld 
zu kommen: bei 2,8 Milliarden D M für 19 000 Häft­
linge gibt das einen Schnitt von 147 000 D M . Wur­
den anfangs der 60er Jahre „nur" 10 000 D M pro 
Häftling von Bonn bezahlt, so ließen es SPD und FDP 
dahin kommen, daß von 1979 bis 1982 etwa 500 000 
D M pro Kopf hingeblättert werden mußten. Das ist 
eine Steigerung um das 50fache! 

Und nun sage noch einer, die sozial-liberale Koa­
lition hätte keine Erfolge in der „Entspannung" und 
„Geldstabilität" gehabt. Martin Jenke 

Geschichtsschreibung: 

Entlarvung einer hartnäckigen Legende 
Die Zeitgeschichtliche Forschungsstelle hielt ihre internationale Historiker-Tagung ab 

Die diesjährige Frühjahrstagung der Zeitge­
schichtl ichen Forschungsstelle Ingolstadt 
(ZFI) war nach den W o r t e n ihres Leiters, Dr . 
A l f r e d Schickel , i m buchstäblichen Sinne eine 
internationale Begegnung. 

Der Direktor des Instituts für österreichi­
sche und deutsche Rechtsgeschichte an der 
Universität W i e n , Prof. Dr . W i l h e l m Braun-
eder, unterzog in seinem Vortrag das Grundge­
setz der Bundesrepublik Deutschland und die 
österreichische Bundesverfassung einem juri­
stisch-zeitgeschichtlichen Vergle ich . Die 
Verwandtschaften der beiden Staatsgrundge­
setze gründen sich vornehmlich auf den U m ­
stand, daß sie in wichtigen Verfassungsprinzi­
pien wie der republikanischen Staatsform, der 
repräsentativen Demokratie und der G e w a l ­
tenteilung auf der Weimarer Reichsverfas­
sung von 1919 aufbauen und fußen. 

Bei der Berufung des Bundespräsidenten, 
der Bi ldung der Bundesregierung u n d der 
Wahrnehmung von Bürgerbeschwerden gehen 
die Regelungen in den beiden Bundesrepubli ­
ken jedoch auseinander, wie auch der Staats­
aufbau durch das vorwiegend unitarische 
Prinzip (in Österreich) und die föderalistische 
Grundordnung i n der Bundesrepublik ver-

Frankreich: 

schieden ist. Z u den Unterschieden gehört 
nicht zuletzt auch die jeweilige Entstehungs­
geschichte der beiden Verfassungen. 

Prof. Dr. Wolfdieter Bihl v o m Institut für G e ­
schichte in W i e n behandelte in seinem V o r ­
trag die deutsche Indienpolitik i m Ersten und 
i m Zwei ten W e l t k r i e g und griff damit e in 
Thema auf, das weitgehend zu den „vergesse­
nen K a p i t e l n " der Zeitgeschichte gehört. So ist 
k a u m bekannt, wie Deutschland i m V e r e i n mit 
dem Osmanischen Reich neben der Revolu­
tionierung der islamischen Gebiete der A l l i ­
ierten und der nichtrussischen Völker des Z a ­
renreichs i m einzelnen einen gesamtindischen 
Aufs tand gegen die Briten in die W e g e leiten 
woll te ; nämlich mit Hi l fe von in Deutschland, 
der Schweiz und in der Türkei ansässigen Stu­
denten sowie der in A m e r i k a wirkenden i n d i ­
schen Ghadr-Partei und der v o n den M i t t e l ­
mächten eingebrachten bri t isch-indischen 
Kriegsgefangenen. Trotz einer 1915/16 erfolg­
ten deutsch-osmanischen Expedi t ion über 
Persien-Afghanistan, bl ieben die Briten H e r ­
ren i m Lande .d ie sich über den Zwei ten W e l t ­
krieg hinaus bis 1948 als Herren Indiens halten 
konnten. 

Der dritte Vortrag der Tagung rechtfertigte 
das, was ZFI-Leiter A l f r e d Schickel , „eine sen-

Die Wehrdienstverweigerung erschwert 
Für die Sicherheit Westeuropas strengere Bestimmungen geschaffen 

Paris — Bis heute hat die sozialistische Re­
gierung ihr Wahlkampfversprechen, das 
Recht auf Wehrdienstverweigerung zu l ibera-
lisieren, vor sich hergeschoben, angeblich sind 
Terminschwierigkeiten i m Parlament schuld, 
daß das Gesetz noch nicht behandelt werden 
konnte. N a c h d e m die frühere Gesundheits­
ministerin unter dem Präsidenten Giscard 
d'Estaing, Madame Simone V e i l , die heute dem 
Rechtsausschuß des Europa-Parlaments vor­
steht, sowohl Frankreich als auch Griechen­
land restriktives Verhal ten gegenüber W e h r ­
dienstverweigerern auf einer Pressekonferenz 
vorwarf, hat die französische Regierung ange­
kündigt, daß i m Herbst ein neues Gesetz ver­
abschiedet werden sol l ; welche Best immun­
gen es enthalten wird , ist derzeit nicht erkenn­
bar. 

In der Tat w i r d die A n e r k e n n u n g als W e h r ­
dienstverweigerer äußerst streng gehandhabt. 
Ledigl ich eine administrative Änderung 
wurde A n f a n g dieses Jahres vorgenommen, 
die am Inhalt der Bestimmungen jedoch nichts 
ändert: W a r bisher für die Ersatzdienst­
leistungen das Landwirtschaftsministerium 
zuständig, fällt die Bearbeitung jetzt in das 
M i n i s t e r i u m für Soziales und Solidarität; die 
frühere Regelung geht darauf zurück, daß der 
Ersatzdienst fast nur i m Bereich Landwirt­
schaft und Forsten abgeleistet werden mußte. 
Im Verhältnis zur Bundesrepublik Deutsch­
land fällt die Zahl der Weigerer in Frankreich 
kaum ins Gewicht : 1982 wurde nur rund 1000 
Wehrpf l icht igen der Status eines W e h r ­
dienstverweigerers zuerkannt; das entspricht 

Wie ANDERE es sehen: 

nach Aussage des Verteidigungsminister iums 
einer Genehmigungsrate v o n 80 Prozent. 

Daraus ist jedoch nicht zu schließen, daß die 
Zahl der Antragstel ler so niedrig ist; sie geht 
vie lmehr auf die Klause ln zurück, die schon 
die Antragsstel lung erschweren. D e n W e h r ­
pflichtigen wird nur eine Frist v o n 30 Tagen 
nach Zustel lung des Einberufungsbescheids 
eingeräumt, u m einen begründeten A n t r a g auf 
A n e r k e n n u n g als Wehrdienstverweigerer zu 
stellen, d. h . nach der Einberufung ist eine A n ­
tragstellung ausgeschlossen. Jede A r t v o n 
W e r b u n g für Wehrdienstverweigerung ist 
unter Strafe gestellt, dazu zählt die V e r b r e i ­
tung von sachlichen Informationen, wie die 
Anträge zu formulieren s ind. A b h a l t e n dürfte 
die Weigerer auch v o n einer Antragste l lung 
die Bestimmung, daß der Ersatzdienst doppelt 
so lange zu leisten wie der Wehrdienst , also 24 
Monate . 

Immer wieder f inden sich Äußerungen i n 
den französischen M e d i e n , aber auch v o n Re­
gierungsmitgliedern, die die Besorgnis über 
die hohe Zahl der Wehrdienstverweigerer u n d 
ihre großzügige Behandlung in der Bundesre­
publ ik Deutschland ausdrücken. Frankreich 
empfindet die auf Ant iamer ikanismus , Paz i ­
fismus und Neutral ismus basierenden soge­
nannten Friedensbewegungen als bedrohl ich 
für die Sicherheit Westeuropas u n d unter­
streicht dagegen die stabilen Verhältnisse i m 
eigenen Land. Unter diesem Bl ickwinkel darf 
bezweifelt werden, ob es i m Herbst bei der 
Neuregelung der Wehrdienstverweigerung zu 
einer weitgehenden Lockerung der Best im­
mungen kommt. 

Rückblick auf den CDU-Parteitag in Köln Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

sationelle Bereicherung des zeitgeschichtl i ­
chen Erkenntnisstands" nannte. Der Schwei­
zer Privatforscher, W o l f g a n g Hänel, nahm sich 
nämlich eines der „zeithistorischen K r o n ­
zeugnisse" der Nachkr iegsze i t : »Die Gesprä­
che mit H i t l e r " v o n H e r m a n n Rauschning, vor. 
Sie f inden sich i n a l len bekannten und aner­
kannten Hi t ler -B iographien als Belege und 
gelten für die meisten His tor iker als „ge­
schichtl iche Q u e l l e n " . W o l f g a n g Hänel unter­
suchte diese 1939/40 in Frankre ich und in den 
U S A erschienenen .Gespräche" anhand aller 
erreichbaren Zeitzeugen u n d literarischen 
A u s s a g e n aus jenen Jahren u n d stellte fest, 
daß sie nicht nur in ihrem Informationswert 
weit überschätzt werden u n d fast einer Ge­
schichtsfälschung g le i chkommen. W i e Hänel 
nachwies, result ierten diese „Gespräche mit 
H i t l e r " keineswegs aus „gut hundert Unterre­
dungen" mi t d e m Diktator , be i w e l c h e n er s ich 
angebl ich sogleich N o t i z e n gemacht habe, 
sondern waren i n W i r k l i c h k e i t wicht igtuer i ­
sche A u f b a u s c h u n g e n dürftiger Erinnerungs­
fetzen an allenfalls vier oder fünf Begegnun­
gen. U n d auch bei diesen Gelegenhei ten 
sprach der zeitweil ige NS-Senatspräsident 
v o n Danz ig keineswegs unter v ier A u g e n mit 
se inem Führer, sondern befand s ich i n aller 
Regel nur in der Begleitung eines höherrangi­
gen Hit ler-Besuchers , so daß er gar nicht die 
Möglichkeit hatte, exk lus ive Eröffnungen zu 
erfahren — wie er es dann später i n seinem 
Buch vorgab. 

V i e l m e h r schrieb H e r m a n n Rauschning 
nach seinem Bruch mit Hi t ler u n d seinem Uber­
tritt zu den A l l i i e r t e n „die Gespräche" als A u f ­
tragsarbeit rühriger französischer Journa l i ­
sten u n d amerikanischer Verleger , die sie als 
werbewirksamen Beitrag zur psychologischen 
Kriegsführung gegen Deutschland einzuset­
zen gedachten. Das höchste, bis lang i n Frank­
reich für e in polit isches Buch ausgeworfene 
H o n o r a r k a m d e m i n wirtschaft l ichen Nöten 
bef indl ichen Rauschning z u d e m noch überaus 
gelegen. 

In se inem Schlußwort zur Tagung drückte 
der H i s t o r i k e r u n d ZFI-Lei ter , D r . A l f r e d 
Schickel , seine Erwartung aus, daß die i n Ingol­
stadt erfolgte Ent larvung einer hartnäckigen 
Geschichtslegende wie auch die i n K o b l e n z 
u n d W i e s b a d e n durchgeführte Untersuchung 
der sogenannten „Hitler-Tagebücher" Schule 
machen w i r d u n d alsbald auch n o c h andere 
angezweifelte „Schlüsseldokumente" u n d 
„Akten" aus d e m „Dritten Re ich" einer raschen 
u n d gründlichen Prüfung unterzogen werden, 
u m die Zeitgeschichte v o n gefährlichen U n s i ­
cherheiten zu befreien. A . S. 

Grüne: 

Die Macht des Geldes 
Nach dem Einzug in den Bundestag 

Wer den Kapitalismus abschaffen will, kann das 
beispielsweise erreichen, indem er das Geld ab­
schafft. Denn: W o kein Kapital, da auch kein damit 
verbundener -ismus. Allerdings funktioniert diese 
simple Gleichung auch mit umgekehrten Vorzei­
chen. Die Möglichkeit, ans Geld zu kommen, wird 
dann zur Lust. Die Macht des Geldes also, die aus 
uberzeugten Linken die bis dahin so bekämpften 
Kapitalisten macht. 

Ein aktuelles Beispiel: „Die Grünen." Eingezogen 
in den Deutschen Bundestag unter anderem mit 
dem Anspruch, die Privilegien der Politiker abzu­
bauen. Die Basis entwickelte dafür in bezug auf die 
eigenen Vertreter ein einleuchtendes Mittel. Die 
Parlamentarier, so wurde beschlossen, sollten 
ebenso wie die „Nachrücker" mit einem Facharbei­
terlohn von netto 1950,— D M einen Monat lang 
auskommen. So weit, so gut. Aber: Zu diesem 
1950,— D M beziehen Abgeordnete wie ihre (vom 
Rotationsprinzip gezeugten) zukünftigen Nach-
rucker inzwischen 1500,— D M als (für Abgeordne­
te) steuerfreie Aufwandsentschädigung, die Miete 
für die Zweitwohnung in Bonn (diese Kosten hätten 
niedrig sein können, wäre die Fraktion, wie von 
einigen grünen Mitstreitern vorgeschlagen, in 
Wohngemeinschaften gezogen — aber unter ande­
rem Bastian und Schily äußerten, nach Dienstschluß 
sei ihnen eine Privatsphäre doch ganz willkommen, 
Solidarität hm, Solidarität her) sowie 500,— D M für 
jeden Familienangehörigen. Damit kommt ein 
7 n ™ U C £ e r ö u f e i n B r u t t ° e i n k o m m e n von gut 
/000,— D M — und entzieht weit mehr Mittel, als 
ursprunglich geplant, dem „Öko-Fond" der Partei. 

Aus dem daraus resultierenden Aufmucken der 
Basis lassen sich zwei Erfahrungen ziehen. Erstens: 
Geld stinkt auch den grünen „Grünen" nicht, es sei 
denn es käme von Flick. Zweitens: Die „Grünen" 
sind doch menschlicher, als sie sich bisweilen zu 
geben pflegen. A G 
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Andere 
Meinungen 

Sowjetunion: 

Ein bißchen Frieden.. .Moskaus Lieblingslied 
Bei einem Bruch der Atlantischen Allianz würde es keine Möglichkeit zur Umkehr geben 

„Ein Universitätsprofessor, der sich für die 
Interessen der Sowjetunion einsetzt, ohne Par­
te imitgl ied zu sein, ist mehr wert als hundert 
Leute mit e inem Parteibuch" — dies verkün­
d e t e seinerzeit der langjährige K o m i n t e r n -
Generalsekretär D i m i t r o w . „Ein angesehener 
Sc hriftsteller oder General außer Dienst", fuhr 
der Ostblock-Propagandis t fort, „sind wicht i ­
ger als fünfhundert arme Teufel, die nichts wei ­
ter können, als sich v o n der Pol izei zusam­
menschlagen zu lassen." 

A u s diesen W o r t e n mögen wir erkennen, 
daß marxis t isch- leninis t ische Polit ik nicht nur 
auf rund 15 000 Atomsprengköpfe, vier M i l l i o ­
nen Soldaten oder knapp 43 000 Kampfpanzer 
setzt. Eine Psycho-Strategie im Sinne D i m i -
trows dreht den freien W e s t e n um, und der läßt 
sich dies gefallen, kriecht der Propaganda auf 
den L e i m . 

Bleiwüsten der Westverteufelung 

„Unser Gruß der D K P , die entschlossen 
gegen die Stationierung neuer U S - A t o m r a k e ­
ten, gegen Massenarbeits losigkeit , für Frie­
den, A r b e i t und Demokrat ie in der B R D 
kämpft!" — dies schreibt das N e u e Deutsch­
land am 31. März 1983, jene offizielle „DDR"-
Tageszeitung, die sich selbst „Organ des Z e n ­
tralkomitees der Sozial ist ischen Einheitspar­
tei Deutschlands" nennt, u n d deren Seiten 
Bleiwüsten der Selbstbeweihräucherung und 
Westverteufelung s ind. „1983 darf nicht zum 
Jahr der Stationierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Westeuropa wer­
den", heißt es weiter, und „wir unterstützen 
den schwedischen Vorsch lag für eine kernwaf­
fenfreie Zone in Europa" , sowie „Europa darf 
kein Euroshima werden" . Fassen wir Ver laut ­
barungen der hiesigen „Friedensbewegung" 
ins Auge : wie sich die Parolen gleichen! 

Da ist zunächst der „Krefelder A p p e l l " v o m 
November 1980, den angebl ich rund vier M i l ­
lionen Bürger unterschrieben. „Ich schließe 
mich d e m Krefelder A p p e l l an die Bundesre­
gierung an, die Z u s t i m m u n g der zur Stationie­
rung v o n Pershing-II-Raketen und M a r s c h ­
flugkörpern in Mit te leuropa zurückzuziehen", 
so heißt der Text . Leider wußte die Masse der 
Unterzeichner nicht, daß die geistigen Väter 
dieses Aufrufs or thodox-kommunis t i sche Par­
teigänger M o s k a u s s i n d : mindestens zwölf der 
dreißig Sprecher i m Krefelder A p p e l l - F o r u m 
gehörten der Deutschen Kommunis t i schen 
Partei (DKP) und ihre hörigen G r u p p e n an, wie 
der Deutschen Fr iedensunion (DFU) oder dem 
Komitee für Frieden, Abrüstung und Z u s a m ­
menarbeit ( K F A Z ) . A u s diesen Kre isen führt 
ein direkter Draht über den kommunis t i sch ge­
lenkten Weltfr iedensrat zu Boris Ponomarjow, 
Leiter der Internationalen A b t e i l u n g des Z e n ­
tralkomitees der K o m m u n i s t i s c h e n Partei der 
Sowjetunion. Das N e i n zur westl ichen N a c h ­
rüstung wurde M o t o r der „Friedensbewe­
gung", deren buntschi l lernde Viel fal t nur in 
diesem Punkt einig und z u m Bündnis bereit ist, 
mit dem potentiel len Gegner und seiner hiesi ­
gen Gefolgschaft, i m drohenden Schatten 
einer sowjetischen militärischen Überlegen­
heit. 

Friedens-Parolen austauschbar 

Er innern wir uns an die W o r t e Dimitrows, 
des Al tmeis ters jener marxist isch- leninis t i ­
scher Psycho-Strategie: zu den Initiatoren des 
Krefelder A p p e l l s zählt Bundeswehr-Gene­
ralmajor a. D . G e r d Bastian. A u c h Pastor 
D. M a r t i n Niemöller gehört dazu, er ist sogar 
Ehrenpräsident des Weltfr iedensrates und 
M i t g l i e d des K F A Z . Unterzeichner sind auch 
der Theologe Professor D . Helmut Gollwitzer , 
Berlin, oder das M i t g l i e d des Bundestages 
W o l f M i c h a e l Catenhusen (SPD) aus Münster. 

.Aber nicht nur im Kampf gegen die westliche 
Mittelstrecken-Nachrüstung sind Parolen u n ­
serer „Friedensbewegung" mit Schlagworten 
der „DDR"- oder DKP-Presse austauschbar. 
Bl icken wir auf die Transparente der Oster-
marschierer, auf Flugblätter oder in Traktate 
der unzähligen Friedensini t iat iven, W a r n u n ­
gen vor „Euroshima" oder W e r b u n g e n für eine 
„kernwaffenfreie Zone in Europa" sind nicht 
wegzudenken. Es vermag wenig zu trösten, 
daß die Verhältnisse in anderen westeuropäi­
schen Staaten ähnlich sind, in Großbritannien 
etwa oder den Nieder landen . 

D a n n ist da noch die sogenannte Prager De­
klarat ion des Warschauer Paktes v o m Januar 
dieses Jahres, überschrieben „Die Aufrüstung 

spricht der Vernunft H o h n " . Dort lesen wir, daß 
die Friedensliebe der sozialistischen Gesel l ­
schaftsordnung „wesenseigen" sei, und daß die 
„Hochrüstung" der U S A auf „militärische 
Überlegenheit" abziele und die „internationa­
le Stabilität" untergrabe. A u c h die Forderung 
nach einer kernwaffenfreien Zone in Europa 
lebt wieder auf. N u n wird die Sache mit der 
amerikanischen Hochrüstung zur kapitalen 
Propaganda-Ente, spätestens dann, wenn wir 
die riesigen sowjetischen Arsenale bewerten. 
Ungefähres Gleichgewicht finden wir nur noch 
bei weitreichenden, strategischen Kernwaffen 
und bei Kernwaffen kurzer Reichweiten. Bei 
Mittelstreckenflugkörpern kürzerer Reich­
weiten, kernwaffenfähigen oder konventionel ­
len Flugzeugen und herkömmlichen Land­
streitkräften ist der Warschauer Pakt etwa 
dreimal so stark wie die westliche A l l i a n z . 
H i n z u kommt das sowjetische M o n o p o l bei 
beweglichen, weitreichenden und treffsiche­
ren Mittelstrecken-Flugkörpern, die ihre 
Kernsprengköpfe aus außereuropäischen Stel­
lungen in alle westeuropäischen N A T O - S t a a ­
ten tragen könnten, trotz kernwaffenfreier 
Zone v o m Ural zum A t l a n t i k . D o c h auch hier 
ebnet Moskaus Psycho-Strategie den W e g ins 
westl iche Bewußtsein. O b Ostermarsch oder 
Friedenszirkel , das Märchen von W a s h i n g ­
tons Hochrüstung und Streben nach militäri­
scher Überlegenheit wird bereitwil l ig über­
nommen, die Erörterung sowjetischer Über­
rüstung unterlassen. W o h i n dies führen soll , 
ist klar : langfristig sollen die europäisch-ame-

Schweden: 

rikanisc hen Bindungen gelockert werden, bis 
hin zum Bruch der Nordatlantischen A l l i a n z . 
Spätestens dann gibt es keine Umkehr mehr 
auf dem W e g in die sowjetische Abhängigkeit. 

Schon im November 1981 triumphierte im 
Neuen Deutschland Erich Mückenberger, 
„DDR"-Politbüro-Mitglied: „Das von der Partei 
Lenins auf ihrem X X V I . Parteitag propagierte 
und von uns unterstützte umfassende Pro­
gramm für eine durchgreifende und langfristi­
ge Gesundung der internationalen Lage hat 
innerhalb nur weniger Monate weltweit 
außerordentliche Resonanz gefunden und übt 
einen nachhaltigen Einfluß auf den Gang der 
internationalen Ereignisse aus. Seine über­
zeugende Kraft wird immer sieht- und spür­
barer. D a v o n zeugen auch zahlreiche zust im­
mende Äußerungen von realistisch denken­
den bürgerlichen Poli t ikern, von namhaften 
Repräsentanten der Bewegung der Nichtpakt­
gebundenen, ebenso wie das mac htvolle A u f ­
branden der Friedensbewegung in der Wel t , 
die wachsende A n z a h l von mächtigen De­
monstrationen gegen die NATO-Hochrü-
stung, wie in Washington , Bonn, Paris, Rom, 
London, Brüssel, Kopenhagen, Hels ink i und 
Oslo und vie len anderen Städten und Ländern 
der W e l t in den letzten W o c h e n und M o n a ­
ten." 

Unsere freie W e l t sollte sich hüten, vor e in­
äugiger Scheinheil igkeit und jenen „reali­
stisch denkenden bürgerlichen Poli t ikern" . 
W e h e uns, wenn sie eine Mehrheit finden. 

Carl -Fr iedrich von Steegen 

Unsicherheit über Spionage-U-Boote 
Klein-U-Boote auf Raupenketten schon im Zweiten Weltkrieg bekannt 

Die v o n den schwedischen Behörden in 
einer 89seitigen Dokumentat ion nachgewie­
sene Aktivität sowjetischer Kle in-U-Boote in 
den Hoheitsgewässern des neutralen skandi­
navischen Landes hat bei entsprechenden 
N A T O - D i e n s t s t e l l e n nicht nur Verwirrung, 
sondern auch Unsicherheit wachgerufen. W i e 
wona von unterrichteter Seite erfuhr, war bis­
her im W e s t e n überhaupt ke in Gleisketten-
Fahrzeug im Bereich der Ünterwasseraktivitä-
ten zur militärischen N u t z u n g bekannt. A l l e r ­
dings kannte man ein derartiges Gerät für den 
Einsatz bei Meeresboden-Ölbohrungen. Das 
grundsätzlich mit breiten Kufen ausgestattete 
Gerät zeigte gelegentlich auch Raupenketten. 
Ein derartiges Fahrzeug könnten die Sowjets 
im vergangenen Herbst auch im Seegebiet vor 
der geheimen schwedischen Marinebasis 
M u s k o e verwendet haben. 

Kompetente amtliche westliche Beobachter 
vertreten allerdings die M e i n u n g , daß die 
M u s k o e - A k t i o n durchaus ohne Anweisung 
der vorgesetzten Dienststellen geschehen sein 
könnte. Möglicherweise sei der Kommandant 
des betreffenden „Mutter-U-Boots" der ent­
scheidende M a n n gewesen. W i e in jedem el i ­
tären Streitkraftteil gebe es auch bei der sowje-
tisc hen U-Boot-Waffe „eine überaus große Pro-
filierungssucht", sagte ein deutscher Experte 
zu wona. 

U m die eigene Karriere voranzutreiben, 
würden U-Boote auch ohne Befehl in fremde 
Sperrgebiete eindringen, dann dort Erkun­
dungen vornehmen und schließlich mit den 
Ergebnissen hoffnungsvoll in den Heimat-
Stützpunkt zurückzukehren. Das bekannteste 
Beispiel dafür sei das berühmte sowjetische U -
Boot mit der taktischen N u m m e r „ 137", das im 
Oktober 1981 in den schwedischen Schären 
strandete und dessen K o m m a n d a n t „dafür 
schwer bezahlen" mußte. 

M i t Nachdruck wiesen unterrichtete deut­
sche militärisc he Stellen die Darstellung z u ­
rück, daß schon Fotos von dem sowjetischen 
Spionagegerät veröffentlicht worden sind. 
W a s die Zeitungen abgedruckt haben, zeigt 
tatsächlich ein Spezialboot zur logistischen 
Versorgung am Strand, das seit einiger Zeit 
v o n entsprechend umgebauten Landungs­
schiffen der „Polnocny"-Klasse mitgeführt 
werde. 

Die einzigen einwandfrei identifizierten so­
wjetischen U-Schiffe mit kleinen Tochterboo­
ten seien die rund 106 Meter langen Einheiten 
der „Inoia"-Klasse, die jeweils zwei etwa elf 
Meter lange Kle in -U-Boote in M u l d e n auf dem 
Achterdeck mitführen und offiziell als Ret­
tungsschiffe bezeichnet werden. Einige west­

l iche Beobachter meinten allerdings, daßdiese 
Schiffe mit ihrer sehr geringen Geschwindig­
keit von 13 Knoten vie l zu langsam seien, u m 
rechtzeit ig zu einem Unglücksort zu gelangen. 

Im Jahre 1944 baute die Torpedoversuchs­
anstalt der deutschen Kriegsmarine in Eckern­
förde unter der Bezeichnung „Elefant" bezie­
hungsweise „Seeteufel" e in A m p h i b i e n -
Kleinst -U-Boot auf Gleiskettenfahrgestell, von 
dem Experten meinten, es sei besonders z u ­
kunftsreich. Das einzige fertiggestellte Fahr­
zeug wurde im M a i 1945 bei Schlutup — an der 
heutigen Zonengrenze — selbstzerstört. 

Bemerkenswerterweise hat schon im Juni 
1960 der „DDR"-Marineoffizier Kapitänleut­
nant Günther Poeschel in einer Veröffentli­
chung über Kle inkampfmit te l den Ketten-
S e e t e u f e l " erwähnt. Gerade im Ostseeraum 
bestünden gute „Einsatzmöglichkeiten" für 
solche Geräte, schrieb Poeschel. 

Nicht weniger erwähnenswert ist die Tatsa­
che, daßdie Ost-Berl iner Fachzeitschrift „Mili­
tärtechnik" in ihrer jüngsten Ausgabe einen 
insgesamt siebenspaltigen Beitrag über 
„Kleinst-U-Boote" veröffentlichte. Das Blatt 
hatte am 11. März Redaktionsschluß, also 
sechs W o c h e n vor Veröffentlichung des 
schwedisc hen Untersuchungsberichts am 26. 
A p r i l . A l s Aufgabe solcher Zwerg-U-Boote 
wird unter anderem das „Absetzen von A u f ­
klärungsgruppen im Gebiet der Marinestütz­
punkte, Häfen und Ankerliegeplätze gegneri­
scher Schiffe" bezeichnet. Die sowjetischen 
Spionage-Fahrzeuge sind im vergangenen 
Herbst nach schwedischen Erkenntnissen bis 
in den Stadthafen von Stockholm vorgedrun­
gen, wona 

17. Juni 1983: 

Gedenkstunde 
in Friedrichsruh 

H A M B U R G — Wie im vergangenen Jahre 
wird zum diesjährigen „Tag der deutschen 
Einheit" im Mausoleum Friedrichsruh eine 
Gedenkstunde stattfinden. Der Bismarck-
Bund, eine Vereinigung zur Wahrung deut­
schen Geschichtsbewußtseins, wird aus die­
sem Anlaß am Sarkophag des Altreichskanz­
lers Otto von Bismarck einen Kranz niederle­
gen. Die Ansprache hält der Präsident der 
Pommerschen Abgeordneten Versammlung, 
Dr. Hans Edgar Jahn. Zu dieser Veranstal­
tung, zu der auch die Leser unserer Zeitung 
eingeladen sind, beginnt um 11 Uhr. 

DIE m WELT 
U N A B H Ä N G I G E TAGIS21ITI NG FtR DEUTSCHLAND 

Was Hicks schon 1945 wußte: 

M U S S O L I N I : 

Skorzei 
Irinasp&M-1 

HIMMLER*. 

ersteiH&Uiufer/ 
MARTIN BORMANN: 

£ W Braun 
GOEBBELS: 

A d e l e Samdrwk" 
hx&iut, ^raÄ)yJL Littel 
APOLF HITLER: 

GvL 
d e r A t t e n t ä t e r 

d e * ZO.todi ! Die obigen Zeichnungen des am 23. 
März 1983 verstorbenen Karikaturi­
sten Wolfgang Hicks erschienen erst­
mals am 22. Juni 1950 in der „Badischen 
Illustrierten" 



Ärgerliches ABC 
SiS — „Du ziehst aber wieder ein 

Gesicht! Ist dir 'ne Laus über die 
Leber gelaufen?" Nun ja, so ab und 
an muß ich mir das schon sagen las­
sen. Aber seien wir einmal ehrlich, 
liebe Leser und Leserinnen: Es gibt 
doch eine beträchtliche Menge von 
Argerlichkeiten, nicht wahr? So 
manches Mal ärgere ich mich dar­
über 

Autofahrer, d i e m i t V o r l i e b e d u r c h 
Pfützen sausen, w e n n Fußgänger 
i n u n m i t t e l b a r e r N ä h e s i n d ; 

Benutzer öf fent l icher V e r k e h r s m i t ­
te l , d i e b e i H a l t e s t e l l e n i n v o l l e r 
Körpergröße d i e Tür v e r s p e r r e n ; 

Choleriker, d i e ihre K i n d e r grob be­
h a n d e l n , n u r w e i l s ie se lbst 
s c h l e c h t e L a u n e h a b e n ; 

Demonstranten, d i e aus G e w a l t 
e i n e n Beruf g e m a c h t h a b e n ; 

Ehrlichkeitsfanatiker, d ie selbst 
d a n n die u n g e s c h m i n k t e W a h r ­
he i t sagen, w e n n sie a n d e r e d a m i t 
tief v e r l e t z e n ; 

Freundinnen, d i e s c h e i n h e i l i g f ra­
g e n : „Gut s iehst d u aus ! H a s t d u 
z u g e n o m m e n ? " 

Gesundheitsapostel, d i e M o r a l p r e ­
d i g e n u n d — h e i m l i c h sündigen ; 

Hausfrauen, d i e a u s g e r e c h n e t d a n n 
m e i n e n e i n k a u f e n z u m ü s s e n , 
w e n n d i e Berufstät igen i h r e n 
K ü h l s c h r a n k auffüllen w o l l e n ; 

Ja-Sager, d e n e n das N e i n a l l z u of­
f e n s i c h t l i c h v o n der S t i r n a b z u l e ­
sen ist ; 

Kunden, d i e n i c h t w a r t e n , b i s sie a n 
der R e i h e s i n d u n d s i c h für „nur 
e i n e S c h a c h t e l S t re i chhölzer " 
vordrängen ; 

Leute, d i e i h r e V i e r b e i n e r a n der 
L e i n e h i n t e r s i c h h e r z e r r e n u n d 
selbst b e q u e m auf i h r e m D r a h t ­
ese l s i t z e n ; 

Mitmenschen, d i e z u r F e r n s e h z e i t — 
b e i T a g e s s c h a u , D a l l a s o d e r D e n ­
v e r — a n r u f e n , o b w o h l s ie sonst 
n ie v o n s i c h hören l a s s e n ; 

Nachbarn, d i e H a u s w u r f s e n d u n g e n 
u n d R e k l a m e z e t t e l i n m e i n e n 
B r i e f k a s t e n s t e c k e n , n u r w e i l s ie 
z u faul s i n d , e i n e n P a p i e r k o r b z u 
s u c h e n ; 

Opportunisten, d i e i h r e W e l t a n ­
s c h a u u n g w i e e i n H e m d w e c h ­
s e l n ; 

Pessimisten, d i e m i t i h r e r s c h l e c h t e n 
L a u n e d i e gute i h r e r M i t m e n ­
s c h e n v e r m i e s e n ; 

Querköpfe, d i e ihre E l l e n b o g e n 
k r a f t v o l l b e n u t z e n , u m s i c h a n 
d e n A n f a n g e iner w a r t e n d e n 
M e n s c h e n s c h l a n g e z u s t e l l e n ; 

Radfahrer, d i e — selbst i n fortge­
s c h r i t t e n e m A l t e r — d e n Bürger­
s te ig b e n u t z e n u n d rücks i ch ts los 
auf ihre V o r f a h r t pochen,-

Super-Männer u n d - F r a u e n , d i e s i c h 
für u n f e h l b a r h a l t e n ; 

Touristen, d i e l a u t h a l s v e r k ü n d e n : 
„Bei uns z u H a u s e ist a l les besser!" 

Umweltschützer,. d i e m i t „dicken" 
A u t o s z u r „Demo" f a h r e n ; 

Verkäuferinnen, d i e s i c h b e i m K o l -
l e g e n p l a u s c h gestör t fühlen, 
w e n n m a n sie u m Rat fragt; 

Wetterfrösche, d i e n u r be i s c h l e c h ­
ten V o r h e r s a g e n recht b e h a l t e n ; 

X , Y, für d i e i c h k e i n e gee ignete U m ­
s c h r e i b u n g g e f u n d e n h a b e ; 

Zeitgenossen, d i e per Post m e h r 
o d e r m i n d e r g u t g e m e i n t e Rat­
s c h l ä g e e r t e i l e n u n d k e i n e n A b ­
sender a n g e b e n . 

U n d d a n n ärgere i c h m i c h a u c h 
m a n c h m a l darüber , daß i c h m i c h 
ü b e r h a u p t über s o l c h e Z e i t g e n o s s e n 
ärgere . D a s l o h n t s i c h d o c h gar n icht , 
oder? 

Elf Nieten und ein Freilos 
Übers Gewinnen — Oder: Ich zähle nicht zu Fortunas Lieblingen 

Ich brauchte Platz und mußte nun also wohl 
oder übel endl ich e inmal das Regal aufräu­
men, auf dem sich alles so praktisch ablegen 

und abstellen läßt, was man vorübergehend 
los sein und doch jederzeit griffbereit zur Ver ­
fügung haben möchte. 

In der Spielesammlung fiel mir ein Puzzle in 
die Hände: 1000 Teile Feuerfisch. N u n , 1000 
Teile sind gewiß nicht viel für ein Puzzle, es gibt 
Puzzles mit noch bedeutend mehr zerglieder­
ten bunten Pappstücken. Für mich jedoch war 
dieses bereits mehr als genug. Stunden damit 
zuzubringen, um Tei lchen an Tei lchen e in­
zupassen — dafür habe ich ganz einfach keine 
Lust und keine Geduld . 

Ich wog die Schachtel in der H a n d , nochneu, 
ungebraucht und zum Wegwerfen eigentlich 
zu schade. Nicht gekauft hatte ich sie, nicht 
zum Geschenk erhalten, sondern in einem 
Preisausschreiben gewonnen. 

Emsig und besessen 
Es gab eine Zeit, in der ich emsig und wie 

besessen an sämtlichen nur erreichbaren 
Preisausschreiben und Wettbewerben tei l ­
nahm, obwohl ich doch erfahrungsgemäß si­
cher sein konnte, nicht zu den Gewinnern zu 
zählen, denn kaufte ich bei einer Tombola ein 
Dutzend Lose, waren elf davon Nie ten und das 
zwölfte höchstens ein Freilos, das mir eine wei ­
tere Niete bescherte. A b e r mit jeder Lösung 
und dem Einwerfen der Postkarte in den Brief­
kasten nährte ich dennoch ein wenig die Hoff­
nung, viel leicht gerade dieses M a l zu den A u s ­
erwählten zu gehören, viel leicht gerade dieses 
M a l eine goldene Armbanduhr , eine W o c h e n ­
endreise zu zweit, eine Waschmaschine oder 
was auch immer an Preisen ausgesetzt war, zu 
gewinnen. 

Es tat sich lange, sehr lange nichts, meiner 
Unermüdlichkeit zum Trotz. K e i n Glück­
wunschschreiben traf e in : „Wir gratulieren, 
Sie haben gewonnen . . . , der Postbote brauch­
te sich nicht mit Riesenpaketen oder auch nur 
mit kleinen Päckchen die Treppen zu mir her­
auf zu bemühen. 

U n d dann eines Tages — gewann ich. Eine 
Perücke. In meiner Haarfarbe, gelockt und 
nicht unflott. A b e r was sollte ich damit? Ich 
trage vie l lieber meine eigenen Haare. V e r ­
suchsweise setzte ich den Haarersatz e inmal 
im W i n t e r statt einer Mütze auf, fühlte mich 
jedoch nicht recht wohl damit. Da das Ding 

durch Herumliegen Schönheit und Haare ein­
büßte, landete es schließlich im Mülleimer. 

Die Taschenbuchausgabe einer Biografie, 
die mich nicht sonderlich interessierte, in der 
ich nur herumblätterte und die ich dann 
schließlich verschenkte, ging mir aufgrund 
eines literarischen Preisausschreibens zu. 

M e i n e n nächsten G e w i n n behielt ich für 
mich, wobei behalten eigentlich nicht der r i ch­
tige A u s d r u c k ist, denn der G e w i n n bereicher­
te den abendlichen Speisezettel. Es handelte 
sich u m ein Vier te lpfund Schweizer Käse, 
Emmentaler. W i e gewonnen, so aufgegessen. 

N u n habe ich also noch diese Schachtel mit 
dem Puzzle; i ch kenne jemanden, der Zeit, 
Lust und auch G e d u l d für dererlei Spielereien 
hat. Somit werde ich einen Bogen Geschenk­
papiersuchen, das.Ganze e inwickeln und w e i ­
tergeben. 

Wieso , so frage ich mich, gibt es Menschen, 
die nur e inmal etwas wagen und mit dem 
Hauptgewinn davonziehen, welche Mächte 
spielen da mit, daß die einen alles gewinnen 
und die anderen leer ausgehen? 

Soll ich weitermachen, soll ich aufhören? 
W e n n ich doch nur nichts oder für mich U n ­
brauchbares gewinne? A b e r ohne Einsatz 
keine Hoffnung, keine Chance, kein G e w i n n . 
Ich denke, ich versuch's auch weiterhin, so h in 
und wieder jedenfalls. Denn e inmal v i e l ­
l e i cht . . . ? Annemar ie Meier -Behrendt 

Eine Reise zu gewinnen: W e r möchte da nicht 
der Glückliche sein? Foto np 

„Ich komme Sie bald besuchen 
Endgültiger Abschied nach langen Jahren guter Nachbarschaft? 

Es war am Vormit tag um 10 Uhr, als Irene 
die Zeitung mit leisem Bedauern vom Ge­
länder im Treppenflur nahm. Sie hatte sie 

für Frau G . dort hingelegt, wie in all den letzten 
Jahren — Macht der Gewohnheit . Dabei stand 
die nachbarliche W o h n u n g ja seit gestern leer. 
Die alte Frau hatte A b s c h i e d genommen, u m 
ins A l t e r s h e i m zu gehen; und daran mußte 
man sich nach 15 Jahren guter Nachbarschaft 
eben doch erst gewöhnen. 

M i t etwas gezwungenem Lächeln hatte sie 
am vergangenen Tag vor der Tür gestanden, 
hinter sich die Tochter und den Schwieger* 

Blütenpracht — drinnen und draußen 
Zwei Neuerscheinungen geben Ratschläge für Pflanzenfreunde 

Ich sollte m i c h vie l mehr dafür interessieren, 
damit meine Pflanzen nicht so oft einge­
hen", schoß es aus mir heraus, als mir diese 

beiden Bücher über Pflanzen gegeben wurden. 
U m so mehr gefiel es mir dann auch, mich an­
hand des Buches „Pareys Zimmerpflanzen En­
zyklopädie" zu informieren — ob ich viel leicht 
zu großzügig mit dem Wasser bin (oder auch zu 
knauserig) oder ob der Pflanze Licht fehl t? . . 
Das Buch von Rob Herwig gibt jedem Blumen­
freund die Möglichkeit, in a l p h a b e t i s c h e r 
Reihenfolge alles Wissenswerte über Zimmer- , 
Balkon- und Gewächshauspflanzen zu erfah­
ren. Da es insgesamt 1500 (!) sind, wird sich der 
Blumenfreund sicherlich seine Lieblingspflan­
zen heraussuchen. Dann erfährt er alles über 
Namen, Herkunft, Umtopfen, Standort, Pflege, 
Vermehrung oder auch über Schädlinge. 

Etwa 30 „braune" Seiten des Buches geben i n 
aller Ausführlichkeit Auskunf t über anfallen­
de Arbe i ten , über Pflege und Kul tur dieser 
Pflanzen, darunter auch exotische A r t e n . 1000 
herrliche Farbaufnahmen machen es dem Be­
trachter richtig „schmackhaft", sich so bald wie 
möglich noch einige Pflanzen mehr zur Ver ­
schönerung seiner „vier Wände" zu besorgen. 
N u n weiß man ja, wie's ohne Fehler in der 
Pflanzenpflege zugeht. 

Den Abschluß des Buches bildet ein wie­
derum auf braunem Papier gedruckter Teil mit 
Tabellen und einem ausführlichen Register 
deutscher und botanischer Pflanzennamen. 
Die herausgeberische Betreuung des wertvol­
len Nachschlagewerkes wurde von Dr. R i ­
chard Maatsch übernommen, der in Kreisen 
der Berufs- und Hobbygärtner einen bekann­
ten Namen hat und daran mitarbeitete, dieses 

Buch zu einem unentbehrl ichen Begleiter für 
alle „Zimmergärtner" zu machen. 

Damit aber auch speziell draußen, genauer 
gesagt auf dem Balkon, alles in voller Blüte 
steht, r ichtig wächst und gedeiht und den Blu­
menkasten zu einem erfrischenden Blickfang 
werden läßt, dafür ist das Buch von Günter 
Fritzsche „So wächst und blüht es auf dem Bal­
kon" ein geeigneter Wegweiser . 40 farbige 
A b b i l d u n g e n zeigen, was sich mit Hi l fe einer 
richtigen und hier eingehend beschriebenen 
Pflege der verschiedenartigen Pflanzen aus 
einem Balkon machen läßt. 

„In vielen Vorträgen vor Fachleuten und 
Blumenliebhabern habe ich versucht, mehr 
Kenntnisse über das Thema Blumenkästen zu 
vermitte ln und dabei auf neue Methoden und 
Bepflanzungsbeispiele hinzuweisen", so der 
A u t o r . Er gibt nicht nur denen, die bereits 
Kenntnisse besitzen, in diesem Ratgeber wert­
volle Anregungen, sondern verhilft v ie lmehr 
auch den Anfängern unter den „Balkongärt­
nern" zu einem ersten Schritt auf dem W e g zur 
großen Blütenpracht. Das Buch ist in die ver­
schiedenen Jahreszeiten eingeteilt und emp­
fiehlt diesbezüglic h entsprechend zu wählen­
de Pflanzen. 

Zwei Neuerscheinungen auf dem Bücher­
markt, welche, bei dem nötigen Interesse, die 
Pflanzenwelt — ob draußen oder dr innen — 
eigentl ich in einem neuen, noch schöneren 
Licht erstrahlen lassen müssen. S.D. 

Rob Herwig, Pareys Zimmerpflanzen Enzyklopä­
die. Verlag Paul Parey, Hamburg und Berlin. 288 Sei­
ten, 1000 Abbildungen, Linson gebunden, 98,— D M . 

Günter Fritzsche, So wächst und blüht es auf dem 
Balkon. Verlag Paul Parey, Hamburg und Berlin. M~> 
Seiten, 40 Farbabbildungen, 7 Stri( h/eichnungon, 
kartoniert, 12,80 D M . 

söhn, die dafür gesorgt hatten, daß alles rei­
bungslos vonstatten ging und nun wohl ein 
bißchen in Eile waren. Irene verspürte den 
W u n s c h , Frau G . noch e inmal in den A r m zu 
nehmen, aber dann begnügte sie s ich doch nur 
mit e inem Händedruck und vie len guten 
Wünschen für ein schnelles Eingewöhnen in 
der neuen Umgebung. „Ich k o m m e Sie bald 
mal besuchen," rief sie noch hinterher, und 
dann war es vorbei . Vorbe i? A c h ne in — so 
schnell geht das nicht. Vergessen würde sie die 
lange Zeit nicht so bald, in der man so manches 
mite inander erlebte, auch wenn immer eine 
gewisse Distanz gewahrt wurde. 

Da war der T o d des M a n n e s v o n Frau G . ge­
wesen, der zur Folge hatte, daß m a n sich etwas 
mehr u m sie kümmerte u n d ihr in der einen 
oder anderen Angelegenhei t behi l f l i ch war. Es 
hatte Neuerungen am H a u s e gegeben und 
eine Überschwemmung in den Kellerräumen, 
die man gemeinsam überstanden hatte, abge­
sehen v o n k le inen Gefälligkeiten, die man sich 
gegenseitig erwies. 

H i n und wieder führten sie auch ein kurzes 
Gespräch miteinander — u n d Irene dachte 
schuldbewußt, daß meist sie es gewesen, die 
aus Zeitmangel die Dauer desselben bestimmt 
hatte. Ansons ten lebte Frau G . zurückgezo­
gen, ihren k le inen Haushal t versorgend,,doch 
Irenes E in ladung am H e i l i g a b e n d hatte sie 
jahrelang gern angenommen. 

U n d nun? Schon seit langem für einen Platz 
i m A l t e r s h e i m vorgemerkt, hatte sich die alte 
Frau diesmal auf A n r a t e n ihrer Ärztin und 
dem Zuspruch der entfernt wohnenden Kinder 
endgültig zu diesem Schritt entschlossen, 
Irene jedoch gestanden, wie schwer ihr die ein­
schneidende Veränderung fiele. A b e r auf Ire­
nes E i n w a n d — ob es damit nicht noch Zeit 
gehabt hätte, sie wäre doch noch recht gut bei­
einander, abgesehen v o n einigen altersbe­
dingten Beschwerden — erhielt sie zur Ant ­
wort, die A r z t i n empfehle jedem, diesen 
Schritt zu tun, solange er noch nicht zu hinfäl­
lig wäre, sondern bei einigermaßen gutem Be­
finden auch die angenehmen Seiten des Le­
bens in der Gemeinschaft wahrnehmen könne, 
etwa musikal ische Darbietungen, Diavorträge 
oder eine gemeinsame Kaffeetafel. 

Diesen A r g u m e n t e n konnte man sich nicht 
verschließen, wenn die Umste l lung ohnehin 
nur eine Frage der Zeit sein sollte. Irene hoffte 
sehr, daß die gebotene ablenkende Unterhal­
tung Frau G . das Einleben ein wenig erleich­
tern würde. Den Besuch bei ihr wollte sie je­
denfalls nicht zu weit hinausschieben, denn 
vermissen — tat sie sie schon jetzt ein biß-
r h o n Edith Beyer-Gampert 
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14. Fortsetzung 
A b e n d s machen wir noch einen Lauf z u m 

See. H e r r M e i e r s u n d Paulchen haben mich in 
die M i t t e genommen, so daß Si lvius nichts an­
deres übrigbleibt, als M o n i k a zu begleiten. M i r 
ist die V e r t e i l u n g so sehr recht. W i e sagt O m i 
i m m e r : W e r s ich nicht in Gefahr begibt, 
k o m m t auch nicht dar in u m . — Sie muß es wis­
sen, denn sie hat ihren ersten M a n n verlassen, 
als einer kam, der alles das hatte, was d e m er­
sten fehlte. Sie hat s ich nicht in Gefahr bege­
ben, sie hat ledig l ich zugepackt, zielsicher, als 
das kam, was sie ersehnte. S ich in Gefahr be­
geben heißt, etwas W e r t v o l l e s aufs Spie l set­
zen. So d u m m war sie nicht. U n d so töricht b in 
auch i ch n i c h t . . . 

W i r k l i c h nicht? 
„Sie s ind so wortlos" , sagt H e r r Meiers . — 

E i n W u n d e r , daß er's merkt, da er doch immer 
spricht! 

„Ich dachte an etwas Bestimmtes", sage i ch 
zögernd. 

„Sicher hängt's mit den Pferden zusammen. 
Ich denke auch nur noch in einer Richtung, seit 
ich hier b in . " 

A m See — wir gehen heute mal nach der 
Seite, die wir noch nicht kennen — entdecken 
wir eine kleine Bootswerft. W i r sehen e in 
schnitt iges Boot, gehen näher heran u n d be­
trachten es v o l l Interesse? 

„Wie teuer mag so etwas sein?" 
W i r sol len raten. Schließlich wissen wir 's . 

Sechzigtausend etwa. 
„Nur?" scherzt M o n i k a . 
„Edelstes H o l z u n d exakte Arbe i t , und zwar 

v ie l Arbe i t " , erklärt der Erbauer, e in freundli ­
cher M a n n . 

Der M a i ist kühl in diesem Jahr, jedenfalls 
der M a i b e g i n n . Bevor wir ins Bett gehen, wär­
m e n wir uns am grünen Kachelofen, den die 
Ölheizung noch nicht verdrängen konnte, i n 
der k l e i n e n Gaststube, i n der m a n s ich gerne 
aufhält. 

D ie W i r t i n , Frau Berghuber, die mit ihrem 
verstorbenen M a n n jahrzehntelang auf e inem 
großen Gestüt gelebt hat, weiß v i e l über Pfer­
de, aber nur selten hat sie Zeit , davon zu spre­
chen. W e n n sie es tut, b e k o m m t sie einen hel ­
len Blick. 

„Damals — ja, d a m a l s . . . " D ie Er innerung 
macht sie wieder jung. 

A m Sonnabend früh ist H o c h s t i m m u n g i m 
Pferdestall . „Die Sonne hat e in K i n d b e k o m ­
men!" ' • • ; " 

Der große Geburtssack — weiß wie ein r i c h ­
tiger C e l l o p h a n b e u t e l , sieht das G e b i l d e aus, 
i n d e m das Fohlchen i m Mut ter le ib gut ver­
packt gelegen hat — ist das einzige, was i c h 
v o n der Geburt , v o n diesem „großen A u g e n ­
bl ick" , noch mi tbekomme. 

„Weshalb habt ihr m i c h nicht gerufen?" 
frage ich. 

„Es ging alles so schnel l ! " sagt Si lvius be­
dauernd. 

U n d M o n i k a lacht mich an: „Du hast gestern 
erst gesagt: ,Hetz m i c h nicht, i ch k o m m ' noch 
früh genug zu spät . . . ' " 

Ich wische mit der H a n d durch die Luft u n d 
schau' auf das W u n s c h k i n d , es liegt neben der 
Mutter , die sich zärtlich zu ihm hinabbeugt. 

K a u m eine Stunde nach der Geburt ver­
sucht Sonnes K i n d schon, seine Füße zu son­
dieren, steht schließlich auf allen V i e r e n und 
tastet sich mit den ersten Schritten in ein u n -

„Nur d u bekommst Post", sagt M o n i k a , 
„wenn du's verteilst, reicht's für uns alle." 

„Das ist eine aparte Idee!" ruft H e r r Meiers . 
Paulchen feixt, und Si lv ius sieht so aus, als 

ob er sagen wol l te : Das könnte euch so passen. 
„Gut! Ich verteile sie!" 
Paulchen macht den M u n d auf und atmet, 

als hätte er Stockschnupfen. A u c h Herr Meiers 
ist für einen A u g e n b l i c k s tumm. S i lv ius zeigt 
sich beherrscht wie immer. M o n i k a lacht. A b e r 
— es ist auch z u m Lachen. 

M o n i k a bekommt Tante Heimas Karte, Herr 
Meiers die v o n H e i d i Schil ler, Paulchen werfe 
ich die von M u t t i zu und Silvius die von Claus . 

bekanntes Leben. — Hoffent l ich w i r d es e in 
schönes Leben. V o r dem Mittagessen habe ich 
Zeit, schnel l einen Blick auf meine Post zu wer­
fen, die neben m e i n e m Tel ler liegt. E i n Brief 
v o n T h o m — mein Briefpapier „Sweet Rose" —, 
eine Karte v o n Tante H e l m a , eine Karte v o n 
M u t t i , eine Karte von H e i d i Schiller, eine Karte 
v o n Claus , unserem, das heißt Tante Heimas, 
Lehr l ing , der große Pläne hat. E i n Künstler w i l l 
er werden, das entwerfen, was wir verkaufen. 
In seiner Freizeit model l iert er, u n d seine 
Vögel haben v ie l Ähnlichkeit mit V ö g e l n . . . 

T h o m , sweet Rose schickt er mir, der 
L i e b e . . . Gestern abend hatte er angerufen: 
„Sol l i ch kommen?' ' A b e r das habe i ch i h m 
energisch ausgeredet. Diese weite Fahrt, u n d 
es ist immer so neblig morgens und abends, 
u n d in einer W o c h e b in ich ja schon zu Hause. 
„Dann werde ich d ich abholen!" Se inTonhat te 
keine W i d e r r e d e geduldet. 

Titelzeichnung Ewald Hennek 
„Das Beste behält sie für s ich!" meutert M o ­

nika . 
D a greift S i lv ius e in : „Erstens wäre das 

durchaus verständlich u n d durchaus normal . 
Es heißt: Liebe deinen Nächsten wie d ich 
selbst! W e n n Elisabeth diesen Brief weggeben 
würde, obwohl sie ihn sehr, sehr gern behalten 
möchte, handelte sie falsch, denn dann liebte 
sie ihren Nächsten mehr als s ich selbst. — U n d 
— zweitens: W o h e r wissen Sie, ob es das Beste 
ist?" 

„Das seh' ich an der Farbe!" 
„Die Suppe kommt, meine Herrschaften!" 
Es w i r d während des Essens noch v ie l ge­

lacht und auch, als M o n i k a z u m N a c h t i s c h 
Tante He imas Karte vorliest : 

„Liebe Liela! 
Herzlichst Dank für Deine Karte! Sie dufte­
te richtig nach Pferden, bilde ich mir ein. 
Jedenfalls war Buschi toll daran interes­

siert. Er beschnupperte sie sehr gründlich. 
Da ich wenigstens ein bißchen mitreden 
möchte, wenn Du zurückkommst, habe ich 
mich ,umgehört' und dabei eine sehr nette 
Bekanntschaft gemacht. Ein K unde, Herr in 
den besten Jahren, schätzungsweise um 
die 70, hat ein paar Pferde, gleich ein paar, 
und die will ich mir am Sonntag ansehen. 
Eine Stunde Autofahrt. — Stell Dir vor, der 
Alwin Schockemöhle hat mit seinem Pferd 
ein Hindernis von 2,20Metern genommen! 
Und den Höhenrekord — oder heißt das 
Hochsprungrekord? — von 2,25 Meter hat 
er auch. — Um mir das vorzustellen, brau­
che ich nur an unsere Ladendecke zu 
gucken; aus der Höhe kommt er 'runter, mit 
seinem Pferd! Nicht zu fassen! Sicher kön­
nen auch nur ganz wenige Pferde so hoch 
und so geschickt springen. Das beruhigt 
mich, denn Du könntest ja eines Tages auf 
die Idee kommen... Bleib lieber auf der 
Erde. — 
Ich heue mich aufs Wiedersehnl 

Deine Tante Helma" 
„Als ob's auf der Erde nicht auch bumsen 

könnte!" meint Paulchen. 
„Und wie ! Tante H e l m a weiß das, sie ist eine 

rasante Autofahrer in , besonders i m Stadtge­
wühl. Dre i ihrer schwarzen Kotflügel müssen 
sich v o n Zeit zu Zeit immer wieder über einen 
roten ärgern." 

N a c h der Mittagsmahlzeit s ind alle Reit-
u n d Fahrkurstei lnehmer davongebraust, nach 
Hause oder zu Verwandten oder Freunden. 

H e r r Meiers hat sich mit e inem Scherz v o n 
mir verabschiedet: „Bis Sonntag abend! Bitte, 
hypnotis ieren Sie inzwischen den A b e n d ­
stern, damit er m i c h nicht w i e d e r . . . " 

„Die hypnotisiert ganz jemand anders!" rief 
M o n i k a dazwischen. „Den Gastreiter v o n ge­
stern, z u m Beispiel, den mit den grauen Schlä­
fen u n d dem Silberblick!" 

„Oh!" H e r r Meiers schielte und stöhnte, u n d 
Paulchen lachte leise in sich hinein, S i lvius 
sagte: „Auf Wiedersehn! " mit e inem Lächeln, 
d e m ich noch nachgrübele, als ich zu den Pfer­
den g e h e . . . 

Einige Plätze s ind leer. H e r r W e r n e r macht 
einen A u s r i t t mit Gästen, die nur für diesen 
Ritt, für zwei Stunden also, herübergekommen 
sind. 

Ich gehe den breiten, sauber gefegten Gang 
entlang. H i n t e n hängen ordentl ich aufgereiht 
die Sättel nebeneinander. Gestern» haben, wir 
sie geputzt „Den S c h w a m m gut einseifen, bis 
es schäumt, u n d dann über das Leder damit, 
bis es sauber ist. So — sehen S i e ? . . . Hinterher 
trockenreiben, abernicht auf Hochglanz polie­
ren, sonst w i r d es zu glatt, zu rutschig", hatte 
Herr M a n s erklärt. Fortsetzung folgt 
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M a n n s e i n - M a n n b l e u t e n 
Männlich stark in |eder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potenz, 
bringt vollendetes Liebes­
glück. Keine Angst mehr vor 
„Versagen" 60 Dragees nur 
DM 21,60 + Ro. Noch heute 
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O s t p r e u ß e n 

Geschichte und Geschichten 
von Paul Brock 

Eine Reise kreuz und quer 
durch die Heimat — von der 
Memel bis zur Weichsel, vom 
Samland bis nach Masuren. 
256 Seiten, 16 Fotos, 1 Über­
sichtskarte, brosch., 17,— D M 

Staats- und Wirtschaftspolitik 
sehe Gesellschaft (SWG), Postf. 
323128, 2000 Hamburg 13 

Ich habe mich in Überlingen niedergelassen: 
Rechtsanwalt 

A c h i m S a m l a n d 

Zugelassen am Landgericht Konstanz 

Kanzlei: Tulpenweg 1 
Telelon 0 75 51/24 77 

Urlaub/Reisen Bodensee—250,— DM 
je W o c h e für 2 Pers. (jede 
weitere 35,— D M ) komf. 
Ferien wohnung Überlingen 
07551-6 58 56 

2270 W y k auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald. Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. Nr. 0 4681/27 95 ab 
19 Uhr. 

Bodensee—250,— DM 
je W o c h e für 2 Pers. (jede 
weitere 35,— D M ) komf. 
Ferien wohnung Überlingen 
07551-6 58 56 

2270 W y k auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald. Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. Nr. 0 4681/27 95 ab 
19 Uhr. 

Urlaub im Spessart, 10 km von Bad 
Orb, für Herz- u. Kreislauf, reine 
Luft, 6 Min. v. Wald, Liegewiese m. 
Tannen u. Koniferen, Aufenthalts­
raum/Speiseraum, TV, eig. Schlach­
tung, Et.Du., 4 Mahlz., D M 27,—. 
Senioren 4 Wo. D M 700,—. Pension 
Spessartblirk, 6465 Lanzingen. 

„Urlaub im Westerwald", ideal für Se-
niorrn, familiäre Atmosphäre. A b ­
holung mögl. 5238 Hachenburg, 
Tel. 0 26 62/37 10 

Urlaub im Spessart, 10 km von Bad 
Orb, für Herz- u. Kreislauf, reine 
Luft, 6 Min. v. Wald, Liegewiese m. 
Tannen u. Koniferen, Aufenthalts­
raum/Speiseraum, TV, eig. Schlach­
tung, Et.Du., 4 Mahlz., D M 27,—. 
Senioren 4 Wo. D M 700,—. Pension 
Spessartblirk, 6465 Lanzingen. 

Winzerfremdenpension, gesunde Luft, 
Ruhe und Erholung im romanti­
schen Seitental am Rhein. Nähe Lo-
reley und Rüdesheim. Fl. k. u. w. W„ 
Et.Du., Z., ruh. Lage, Parkplatz, Lie­
gewiese. Übernacht, m. Frühst, ab 
D M 20,— ; Halbpens, ab D M 25,— 
Vollpens, ab D M 32,—; Endpreis. 
Franz Affeldt und Frau Vera, geb. 
Ziemens, fr. Bromberg u. Tiegenhof, 
6532 Oberwesel-Engehöll, Riesling­
straße 13, Telefon 067 44/583. 

Urlaub im Spessart, 10 km von Bad 
Orb, für Herz- u. Kreislauf, reine 
Luft, 6 Min. v. Wald, Liegewiese m. 
Tannen u. Koniferen, Aufenthalts­
raum/Speiseraum, TV, eig. Schlach­
tung, Et.Du., 4 Mahlz., D M 27,—. 
Senioren 4 Wo. D M 700,—. Pension 
Spessartblirk, 6465 Lanzingen. 

Winzerfremdenpension, gesunde Luft, 
Ruhe und Erholung im romanti­
schen Seitental am Rhein. Nähe Lo-
reley und Rüdesheim. Fl. k. u. w. W„ 
Et.Du., Z., ruh. Lage, Parkplatz, Lie­
gewiese. Übernacht, m. Frühst, ab 
D M 20,— ; Halbpens, ab D M 25,— 
Vollpens, ab D M 32,—; Endpreis. 
Franz Affeldt und Frau Vera, geb. 
Ziemens, fr. Bromberg u. Tiegenhof, 
6532 Oberwesel-Engehöll, Riesling­
straße 13, Telefon 067 44/583. 

Vermiete Ferienzimmer/-whg. Nähe 
Timmendorfer Strand/ Ostsee (6 
km). Chr. Gerken, Hauptstr. 47,2401 
Ratekau, Tel. 0 4504/38 28 

Winzerfremdenpension, gesunde Luft, 
Ruhe und Erholung im romanti­
schen Seitental am Rhein. Nähe Lo-
reley und Rüdesheim. Fl. k. u. w. W„ 
Et.Du., Z., ruh. Lage, Parkplatz, Lie­
gewiese. Übernacht, m. Frühst, ab 
D M 20,— ; Halbpens, ab D M 25,— 
Vollpens, ab D M 32,—; Endpreis. 
Franz Affeldt und Frau Vera, geb. 
Ziemens, fr. Bromberg u. Tiegenhof, 
6532 Oberwesel-Engehöll, Riesling­
straße 13, Telefon 067 44/583. Bekanntschaften 

Südl. Rothaargeb. Nähe Bad Berle­
burg, ruh. Fe-Whg., 55,— D M tägl. 
Tel. 0 74 33/3 57 22. 

Sie, vollschlank, ersehnt Verbindung 
mit nettem Herrn ab 56 J., Raum 
Württemberg. Zuschr. u. Nr. 31 358 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 
Hamburg 13 

Urlaub an der Mittelmosel zw. Trier u. 
Bernkastel in Neumagen-Dhron. Zi . 
m. fl. wukW., Et. Du u. W C , Über-
nac ht. m. Frühst, ab 16,— D M . Wei-
ßenfeld (Ostpr.), Rosenkreuzstr. 27, 
555° Neumagen-Dhron, Tel. 
06507-52 51. 

Sie, vollschlank, ersehnt Verbindung 
mit nettem Herrn ab 56 J., Raum 
Württemberg. Zuschr. u. Nr. 31 358 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 
Hamburg 13 

Urlaub an der Mittelmosel zw. Trier u. 
Bernkastel in Neumagen-Dhron. Zi . 
m. fl. wukW., Et. Du u. W C , Über-
nac ht. m. Frühst, ab 16,— D M . Wei-
ßenfeld (Ostpr.), Rosenkreuzstr. 27, 
555° Neumagen-Dhron, Tel. 
06507-52 51. 

Raum Hannover: Ostpreuße, 41/1,70, 
ev., led., dklbl., gut aussehend, 
charmant, Nichtraucher/-trinker, 
eig. Haus u. gut rent. Mietshaus, 
Pkw, wü. die Bek. eines ehrl., jung., 
dunkeln. Mädels, gern Spätaussied­
lerin, zw. 1 leirat. Bitte nur emsigem. 
Bildzuschr. u. Nr. 31 353 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13 

Urlaub Im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug Ins Land", Zim. m. D. W C . , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

Raum Hannover: Ostpreuße, 41/1,70, 
ev., led., dklbl., gut aussehend, 
charmant, Nichtraucher/-trinker, 
eig. Haus u. gut rent. Mietshaus, 
Pkw, wü. die Bek. eines ehrl., jung., 
dunkeln. Mädels, gern Spätaussied­
lerin, zw. 1 leirat. Bitte nur emsigem. 
Bildzuschr. u. Nr. 31 353 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13 



Ruth Geede 

Die Bernsteinkette 
Der Expreß läuft auf dem Hauptbahnhof 

ein und hält. Türen werden aufgerissen, 
winken, rufen, Freude des Wiederse­

hens, zögernde Begegnungen. Der Lautspre­
cher verkündet einen 10-Minuten-Aufenthalt . 

E i n älterer Herr lehnt in einem der offenen 
Zugfenster, zündet sich eine Zigarre an u n d 
blickt dann mit dem müden, etwas gelangweil­
ten Gesicht eines Mannes, der oft auf Reisen 
ist, auf den Bahnsteig. Er winkt einen Z e i ­
tungshändler herbei und tritt in das A b t e i l an 
der anderen Seite des Wagens zurück. 

Der M a n n setzt sich in eine Fensterecke des 
Abte i l s , fingert nach der Brille in seiner W e ­
stentasche und starrt auf das Nachbargleis, auf 
dem gerade ein Personenzug einfährt. Ihm 
genau gegenüber befindet sich nun ein Fenster 
des anderen Zuges. Er kann das A b t e i l sehen, 
in dem sich die Menschen zur Ausgangstür 
drängen. N u r eine Frau bleibt leicht zurückge­
lehnt in der gegenüberliegenden Fensterecke 
sitzen. Eine Frau mit weißem Haar . Sie hebt 
e inmal flüchtig den Kopf. Die dunklen Gläser 
der Sonnenbrille lassen nicht erkennen, w o h i n 
sie bl ickt . Dann neigt sie sich wieder über das 
aufgeschlagene Buch. 

Der Herr rückt seine Brille zurecht u n d 
schlägt die Zeitung auf. A b e r er liest nicht. Sein 
Blick trifft die Armbanduhr , doch er sieht die 
Zeiger nicht. Irgend etwas war doch eben da, 
was bekannt, ja vertraut schien. Eine Erinne­
rung — woran? A n einen Sommer vor langen, 
ach wie langen Jahren. A n einen Sommer an 
der See, da oben irgendwo — ja, i n Ostpreu­
ßen! 

A b e r was war es gewesen? W a r es so plötz­
l i ch gekommen, ganz ohne Grund? Er hatte 
doch nie mehr an diesen Samlandsommer ge­
dacht. Höchstens e inmal sehr flüchtig, wenn 
das Gespräch auf Ostpreußen kam. Ja, da b in 
i ch auch gewesen . . . 

Er schüttel tden Kopf und zieht die Brauen 
zusammen. Sein Blick fällt auf die Frau am an-

Robert Pawel 

deren Fenster. M a n kann nur das Haar sehen, 
die Brille, den Nasenrücken, den Hals . 

Die Kette! denkt der Herr im Kopenhagen-
Expreß. Natürlich, das war es! Die Kette! 

. Es ist eine Bernsteinkette, aus unregelmäßi­
gen, rohen Stücken zusammengefügt: braune, 
rötliche, gelbgraue, matte und dann leuchtend 
helle, honigfarbene. 

H a n n a ! denkt der alte Herr . 
Ja, sie hieß H a n n a . Sie trug solch eine Kette . 

Er und sie hatten die Bernsteinstückchen aus 
dem Muschelrand des Meeres gesucht, damals 
in jenem Samlandsommer, als er drei Monate 
lang in Groß-Kuhren wohnte. Oder war es 
K l e i n - K u h r e n ? A c h , wer soll das jetzt noch 
wissen? N a c h wievie l Jahren? Vierzig? Oder 
noch mehr? 

A b e r H a n n a ist noch da. H a n n a mit ihren 
hellen, fast grünen Augen , die genau so waren 
wie der H i m m e l über der See, dieser unfaßbar 
helle, perlmuttene Sommerhimmel . Hanna, 
das ist blondes, glattes Haar, ist sonnenbraune 
Haut , ist ein großer M u n d , der so gut lachen 
kann. Hanna, das ist eine feste, ein wenig rauhe 
Mädchenhand, die in der seinen liegt, das s ind 
schlanke, kräftig ausschreitende Beine, u m die 
auslaufende W e l l c h e n kreiseln, ist ein nasses 
Gesicht unter glatter Badehaube, das sich h i n ­
ter der brandenden W o g e emporreckt. Hanna, 
das ist die Kühle der See u n d die Glut des 
Sommertages, ist ein blauer Lupinenbusch — 
wo hat er je wieder solche blühenden L u p i ­
nenhänge gesehen wie an der Steilküste da 
oben? 

Sie arbeitete i n jenem Sommer in einer k l e i ­
nen Pension, die einer Tante gehörte. In den 
zwei spärlichen Mittagsstunden, wenn sie sich 
an der Bank bei den Vogelbeerbäumen trafen 
— Quitschen, sagte Hanna, so fällt es i h m ein 
—, war H a n n a oft sehr müde. D a n n gingen sie 
an den Strand hinab, Hanna kuschelte sich in 
den warmen Sand, und es geschah nicht selten, 
daß sie dabei einschlief. Er beobachtete dann 
auf i n den Sand gestützten Ellenbogen ihr Ge-

. sieht, das wie eine großflächige, vertraute 

Heinz Sprenger: Der Hafen v o n List auf Sylt (Öl, 1958/83) 

Landschaft war, mit dem im Schlaf leicht nach 
oben gezogenen Bogen der vo l len L ippen , mi t 
den dunklen, dichten Brauen, die in solch reiz­
v o l l e m Gegensatz z u den blonden Haaren 
standen u n d mit der geraden Nase, durch 
deren Flügel das Sonnenlicht schimmerte. 

Das Gesicht begann zu leben, wenn H a n n a 
erwachte u n d die A u g e n aufschlug. 

Er hatte die A u g e n oft gemalt, aber das 
Hel le , Leuchtende, hatte er nie wiederzugeben 
vermocht . Ja, damals hatte er noch die Il lusion 
gehabt, M a l e r zu werden. Deshalb war er für 
diesen einen Sommer nach Ostpreußen ge­
gangen — „dort, wo das Licht zu H a u s e ist"! 
hatte sein alter Professor gesagt. 

In welch e inem anderen Leben war das ge­
wesen? U n d was hatte i h n zurückgeführt? A c h 
ja, die Kette! 

Er bl ickte wieder hinüber zu der Frau, die 
nicht aufsieht. A b e r die Kette ist da, die Kette 
aus Bernsteinstückchen. 

„Nimm mich mit, Kapitän, auf die Reise... 

Draußen an der Zellstoff abrik Cosse hatte 
die „Tilsit" festgemacht; letzte Nachmit ­
tagssonne lag glitzernd und gleißend auf 

dem Wasser, während die W i e s e n am Fluß, die 
Gräben, die Polder v o m satten Goldgelb der 
Sumpfdotterblumen überquollen. E i n r icht i ­
ger Maientag war's. Unermüdlich schleppten 
Lorenzüge Ballen über Ballen v o n sauber ver­
packter Zellulose herbei, doch wurden sie jetzt 
schon an Deck verstaut. A l s o war 'sbaldso weit 
— ich war zur vereinbarten Zeit gekommen. 

M a n mußte über hohe Stapel turnen, ehe 
man in den Kajütgang gelangte, der z u m „Al-
lerheiligsten" und zum Salon führte. Drinnen 
ist schon der Angestellte der Poseidon-Reede­
rei am W e r k , der die Verk larung vorbereitet, 
der Zöllner, der Käpt'n. A n Deck zählt der 
Steuermann noch einmal die Stückzahl der 
.verladenen Partien nach, vergleicht sie mit 
seinen Not izen , ehe der „Alte" sich bereitfin­
det, seinen N a m e n auf die Papiere zu setzen. 

N a c h dem geschäftlichen Tei l kommt der 
allen nicht unangenehme Abschiedsschluck; 
Raucher dürfen auch noch einmal in die gute 
„Kapitänskiste" hineingreifen. „Gute Fahrt, 
Käpt'n!" — „Danke! W erd ' s versuchen." — 
„Blei'm Sie gesund!" Schwere Schritte stapfen 
die Stiege empor an Deck, diese verdammt 
enge Stiege, wo ich schon so oft gegengeknallt 
war. Der Zollbeamte bleibt bis Pi l lau auf der 
Brücke ; bis dahin führt das Schiff noch die Z o l l -
ilagge — schwarz-weiß geteiltes Feld — u n d 
steht unter Zol l Überwachung. Der Lotse ist 
auch schon oben und bekommt v o m Steward 
sein Abendbrot hinaufgebracht. 

Der Käpt'n hat also Zeit, sich beim gemein­
samen Essen seinem neuen Passagier, dem 
einzigen auf dieser Reise, zu widmen. Natür­
l ich gibt's ein Beefsteak, mit fetter Sauce über­
gössen, und dazu Bratkartoffeln. A u f dem 
Speisezettel eines solchen Frachters findet 
man Gehacktes und nochmal Gehacktes, aber 
je nach der Fertigkeit des Smutje unter oft völ­
lig verschiedenen Bezeichnungen; auch das 
w i l l ja gelernt sein! Frisches Fleisch, im Luft­
sack an Deck aufbewahrt, gibt's nur bei beson­

deren Anlässen. A b e r guter echter Tee gehört 
dazu und fette Kondensmi lch , so dick, daß sie 
nur schwer herausquillt . 

Schöne, vertraute Kapitänskajüten, der 
warme Ton der Mahagonitäfelung, die so sol i ­
de erscheinenden Messingverschraubungen, 
bl i tzblank geputzt, versteht sich. D a z u die alt­
väterliche Messinglampe, ein angenehmes 
Dämmerlicht verbreitend — wenn frei pen­
delnd, dann natürlich i m Kardangehänge. 
A u c h die erhöhte Randleiste der Kajüttische 
dient dazu, unliebsamen Überraschungen vor­
zubeugen, die man sonst bei starkem Seegang 
erleben kann, dazu die klobigen Bullaugen, 
deren Umrandung jetzt in der Abendsonne 
aufblinkt. So sah ich sie oft, u n d so sehe ich sie 
noch heute vor mir . W e r e inmal den Zauber 
einer so patriarchalisch-heimatl ichen Umge­
bung empfand, vor a l lem dann, wenn draußen 
fremdes Leben anbrandet, der wird s ich immer 
danach zurücksehnen. 

Draußen hat man „Klar Schiff" gemacht u n d 
die Leinen losgeworfen. Leise, rhythmisch be­
ginnt die Maschine drunten zu arbeiten. E in 
kleiner Schlepper müht sich, den großen Bru­
der in Fahrt zu bringen und herauszumanö-
vrieren, denn gerade vor 'ner Zellulosefabrik 
liegen immer Holzflöße und Leichter, die die 
fertigen Ballen zu anderen Schiffen bringen. 
W e i l der A b e n d so schön ist, bleibt man gerne 
noch an Deck, sieht hinter den Pregelwiesen 
das Haff aufblitzen, rechter H a n d das vertrau­
te Gasthaus v o n Gr . Hols te in mit seiner wein­
umrankten Veranda vorüberhuschen, w i n ­
kende Kinder, die am Ufer e in Stück mit uns 
mitlaufen. 

Der Seekanal kündigt sich mit seinen meist 
v o n Ruderern besuchten Inselchen an. Etwa 
auf der Höhe des berühmten „Peyser Bullen", 
also an der Einfahrt v o m Haff her, noch e inmal 
leuchtende Farbtupfer: v o m Fischfang h e i m ­
kehrende Fischerkähne. — Der stetige ruhige 
Takt der Schiffsmaschine wirkt einschläfernd: 
man sucht seine Kabine auf. So kommt es, daß 
man den Lotsen nicht mehr v o n Bord gehen 
hört. Beim Erwachen ist man schon längst auf 

hoher See. Das schöne Maienwetter v o n ge­
stern hat angehalten, so daß die „Tilsit" gute 
Fahrt macht. Frühstück w i r d im Salon serviert; 
es ist angezeigt, s ich mit dem Steward gutzu­
stellen, denn „Er" verfügt über den unverzo l l ­
ten holländischen Tabak u n d andere „Lecker­
bissen"! Dieser in blendendem Weiß auftre­
tende M a n n ist ein weitgereister Hamburger 
und versteht es, interessant zu plaudern. 

In diesem T e i l der Ostsee ist jetzt noch 
wenig Verkehr, versichert der I. O., den ich auf 
der Brücke besuche, verspricht aber, mir z u z u ­
rufen, wenn etwas fällig ist. N a , dann kann man 
sich halt ein friedliches Plätzchen für ein Son­
nenbad suchen, geschützt durch 'n paar Z e l l u ­
loseballen, denn hier draußen weht doch 'ne 
frische Brise. D a n n ist 's so weit, e in Ruf v o n der 
Brücke — wie versprochen: wir passieren ge­
rade die Landspitze v o n H e i a und wenig später 
den Leuchtturm von Rixhöft. Zwar liegt beides 
z ieml ich weit ab, doch mit dem guten Glas der 
Schiffswache oben kann man den Küstenver­
lauf gut erkennen. Erst nach einer ganzen 
W e i l e lösen wir uns von Pommerns Küste u n d 
nehmen — altgewohnten Schiffahrtsrouten 
folgend — K u r s auf die schwedischen Inseln. 
W i e d e r verhüllt eine Nacht die Szenerie drau­
ßen, doch dann folgt unser Schiff der Südwest-
Küste v o n Bornholm in so günstigem A b s t a n d , 
daß m a n meint, die Brandung dort über die 
K l i p p e n rauschen zu hören. Jedenfalls: wer 
das fotografiert, der kann wohl zufrieden sein! 

Nördlich von Rügen ist das Feuerschiff A r -
kona für die hier vorbeiziehenden Schiffe z u ­
ständig. W e r so 'n großen Stein be im Käpt'n i m 
Brett hat, wie ich (mir einbilde), für den läßt er 
sogar seinen Pott eine kleine Schleife be­
schreiben, damit seine Gäste das Feuerschiff 
besser aufnehmen können. Vie l le i cht ist das 
aber auch b l o ß . . . Seemannsgarn? 

Ja, und so schiebt man sich „peu-a-peu" an 
'n paar dänische Inseln vorbei (Moen, Laa-
land), bis man auf eine richtige Schiffsver­
sammlung vor der Holtenauer Schleuse stößt, 
die alle auf Einfahrt in den Kana l w a r t e n . . . 

H a n n a s Ket te ! Fast jeden Tag hatten sie 
etwas am Strand gefunden, k le ine honiggelbe 
Split ter u n d größere, matte, fast hornige 
Stücke. Eines Tages war H a n n a z u i h m ge­
k o m m e n u n d hatte ihre Schachte l mitge­
bracht. Sie hatten die schönsten, meist k laren 
Stücke herausgesucht, sie mit einer glühenden 
N a d e l durchbohrt u n d Buf eine Schnur gezo­
gen. A l s er H a n n a die Ket te u m d e n H a l s legte, 
hatte er sie geküßt. Es gibt nichts, was dir bes­
ser stehen könnte, H a n n a — hatte er gesagt. 
U n d dann hatte er sie gemalt. 

W o war das Pastel l , wo waren alle Bi lder aus 
jenen Tagen? Irgendwo in Ber l in unter M a u e r ­
schutt. Unter neuen W o h n b l o c k s , unter Stra­
ßenpflaster, unter grünen A n l a g e n . Verbrannt , 
verweht, vergraben — als wären sie nie gewe­
sen. 

U n d er? Heute e in erfolgreicher Immobi ­
l i e n - M a k l e r , auf Großprojekte spezialisiert . 
W i e der Schwiegervater, dessen F i r m a er 
übernommen hatte. Irene, die Frau, die eine s i ­
chere Exis tenz woll te . (Nur keine Halbhe i ten , 
mein Lieber!) Das H a u s a m R a n d der großen 
Stadt, e i n schöner Besitz, gepflegt, v i e l b e w u n ­
dert und noch mehr beneidet. Die Kinder, die 
Töchter verheiratet, gut situiert, der Junge 
selbstsicher wie der Großvater. Und dann die 
E n k e l , z w e i , b a l d d r e i . . . 

„Wenn wir eine Tochter haben, sol l sie 
H a n n a heißen wie d u . . . " Hat te er das w i r k l i c h 
e inmal gesagt? 

Der M a n n schreckt auf: Se in Z u g fährt ab. Er 
beugt s ich vor u n d sieht n o c h e i n m a l z u der 
Frau in d e m stehenden Personenzug hinüber. 
Sie hat das Buch s inken lassen, n i m m t die Bril le 
ab. N u n s ind sie ganz nahe beieinander. Sie 
hebt den Kopf, u n d bl ickt i h n an. 

Es ist e in stil les Ges icht mit e i n e m dünnen 
M u n d , blaß u n d sehr müde. E i n fremdes G e ­
sicht mit fremdem Blick. N u r die A u g e n s ind 
so, als warteten sie darauf, i n den H i m m e l zu 
b l i c k e n : ganz hel l , v o n grünlichem Blau. 
A u g e n , die W e i t e suchen, u m s ich dar in wie ­
derzufinden. — D a n n ist alles vorbe i . 

Hände 

Es scheint, als dächte die Welt, 
wir werden nicht ruhen, 
bis wir den anderen schwach gemacht, 
um eigene Macht regieren zu lassen. 
Und wie der eine es vorredet, 
wird der andere zum Verräter. 
Aber es gibt noch Begegnungen, 
nur sind sie selten geworden. 
Sie verreden nichts 
und brauchen es nicht. 
Sie strahlen, 
sind Wärme, 
ihre Hände wissen Liebe zu geben, 
sind Seele, 
geben kein Zeichen 
zerstörender Macht, 
sind die tragenden 
allen Wachstums 
und Weiterlebens, 
das Sonne uns schenkt, 
die erdacht vom Unendlichen. 

Traute Steffens 
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Wenn ich hierher komme, ist es immer 
so e in bißchen, als führe ich nach 
Hause . " M i t diesen W o r t e n u m ­

schrieb e inmal eine irgendwo im Osten gebo­
rene Schriftstellerin die Empfindung, die außer 
ihr sicher noch viele andere Kunstschaffende 
hegen, w e n n sie s ich in den ersten Mai tagen 
auf den W e g machen h in zu d e m Ort ihrer a l l ­
jährlichen Begegnung: Esslingen, die heitere, 
ehrwürdig alte Stadt am N e c k a r ; traditions­
bewußt, der Kunst und den Kunstschaffenden 
vielseit ig und großzügig fördernd zugeneigt, 
ist sie ja a u c h seit 35 Jahren gewissermaßen 
Heimstatt für künstlerisch Tätige, die — mit 
rund 1100 M i t g l i e d e r n — in der Vere in igung 
ostdeutscher, heimatvertriebener, geflüchte­
ter oder ausgewiesener Künstler zusammen­
gefaßt s ind . Die Künstlergilde e.V., die mit 
ihren e inze lnen Landesgruppen in verschie­
denen Bundesländern zu den großen Künst-

Kraft des Schöpferischen 
Gerhard Kamin zum Gedenken 

Leben Sie getröstet und unangefochten 
v o n T o d u n d Teufel . Sie haben noch v i e l 
zu tun, u n d Ihre H a n d darf nicht müde 

werden", so schrieb einst der Dichter Ernst 
Wiecher t an seinen ehemal igen Schüler v o m 
H u f e n g y m n a s i u m u n d späteren Freund Ger­
hard K a m i n . N u n , seine H a n d ist müde gewor­
den — a m 22. M a i , nur wenige W o c h e n nach 
seinem 73. Geburtstag, hat Gerhard K a m i n 
seine A u g e n für immer geschlossen. Das Ost­
preußenblatt hat mit i h m einen guten u n d u n ­
ersetzbaren Mitarbei ter ver loren. 

Das Licht der W e l t erbl ickte Gerhard K a m i n 
in Königsberg; dort u n d i n Bonn studierte er 
nach d e m Besuch des Hufengymnas iums 
Deutsch, Französisch und Engl isch . 1937 ging 
er als Assessor nach Ostpreußen zurück, u n ­
terrichtete zunächst i n He i l sberg u n d wurde 
im Krieg z u m Studienrat i n A l i e n s t e i n ernannt. 
Nach Flucht u n d V e r t r e i b u n g lebte u n d arbei­
tete Gerhard K a m i n bis z u m Jahr 1953 in Düs­
seldorf, zog d a n n jedoch nach E u t i n i n H o l ­
stein, wo er bis z u seiner Pensionierung i m 
Schuldienst als Oberstudienrat tätig war, und 
wo er mit seiner Frau M e l i t t a bis z u se inem 
Tode lebte. 

Neber^seiner Tätigkeit als Pädagoge hat der 
Ostpreuße i m m e r wieder Zeit gefunden, zur 
FederfzU( greifen u n d s ich der Schriftstellerei z u 
w i d m e n . „Was m e i n Leben reich u n d erfüllt 
machte, war der lange Umgang mit jungen 
M e n s c h e n u n d die Kraft des Schöpferischen." 
— Z u se inen Freunden, die seine A r b e i t hoch 
schätzten, gehörten nicht nur Ernst u n d Lil je 
Wiechert , sondern auch M a x Picard, H e r m a n n 
und N i n o n Hesse u n d Zenta M a u r i n a . 

Gerhard K a m i n ist tot, i n seinen Büchern, 
seinen Essays, seiner L y r i k u n d in seinen E r i n ­
nerungen an die H e i m a t w i r d er für seine 
Freunde weiter leben. SiS 

...alsführe ich nach Hause 

Herbert Krause: Flucht. Diese Graphik ist neben anderen Arbe i ten noch bis zum 30. September 
i m Haus der Kirche, Hölertwiete 5, Hamburg-Harburg , zu sehen 

Impressionen und Aufzeichnungen zur diesjährigen „Esslinger Begegnung" der Künstlergilde 
lervereinigungen in der Bundesrepublik 
Deutschland gehört, wurde 1948 als Selbsthi l ­
feorganisation für heimatvertriebene (aus 
dem Osten) Künstler gegründet. Eine V e r e i n i ­
gung, die nach ihren Satzungen nicht nur 
Kunstschaffende der sogenannten Erlebnis­
generation, die im Osten geboren wurden, u m ­
laßt, sondern die auch junge Künstler mit e in­
bezieht, die durch ihr W i r k e n oder ihr W e r k 
den deutschen Kulturlandschaften des 
Ostens, Südostens und Mitteldeutschlands 
verbunden s ind. Die Künstlergilde — die seit 
ihrer Gründung über die Grenzen unseres 
Landes hinaus mehr und mehr Beachtung und 
vor a l lem A n e r k e n n u n g gefunden hat. 

Glanzpunkt im Jahresablauf mit weitgefä­
cherten Aktivitäten innerhalb der sechs Fach­
gruppen ist die „Esslinger Begegnung", dies­
mal die 31te. Kehren wir ein in die anheimeln­
de Atmosphäre dieser Stadt, wo facetten­
gleich und vielfarbig tönend Ost und West sich 
in künstlerischer Form und Gestaltung begeg­
nen. W o Kunst jedoch auch zum Spiegel wird , 
dar in wir leicht die s innvol len Bemühungen 
aller Kunstschaffenden der Künstlergilde er­
kennen: Bewahren für alle Zeit! 

Die festlichen Anlässe während der „Begeg­
nung" s ind ohne Zweifel die Ver le ihungen 
zweier Kunstpreise. Der J o h a n n - W e n z e l -
Stamitz-Preis (Ostdeutscher Musikpreis) 
wurde a m A b e n d des 5. M a i i m Weißen Saal 
des N e u e n Schlosses in Stuttgart i m Rahmen 
eines Festkonzertes (Werke der Preisträger) 
ver l iehen. Das Preisgericht der Künstlergilde 
hat für das Jahr 1983 diesen Preis an den i n 
D e t m o l d lebenden Komponis ten Prof. Dr . 
Die t r i ch Manicke , geb. 1923 in Würzen/Sach­
sen, vergeben. Je eine Ehrengabe erhielten 
H a n s o n M i l d e - M e i s s n e r , geb. 1899 in H a b e l -
schwerdt/Schlesien, heute wohnhaft in Ba­
den-Baden, u n d H a n n i n g Schröder, geb. 1896 
i n Rostock/Mecklenburg, heute wohnhaft in 
Berl in. 

A m M o r g e n des 6. M a i i m Bürgersaal des 
A l t e n Rathauses zu Esslingen wurden i m 
Rahmen der großen Festsitzung die diesjähri­
gen Preisträger des Georg-Dehio-Preises ge­
ehrt. D e n Hauptpre is erhielt der Eichendorff-
Forscher Prof. Dr . Oskar Seidl in von der India-
na-Univers i ty in Bloomington/USA, geb. 1911 
i n Königshütte/Oberschlesien. Die Ehrengabe 
konnten entgegennehmen Dr. Roland Vetter 
aus M a i n z , geb. 1928 in Tschervenka/Batsch-
ka, u n d Sebastian Leicht aus Passau, geb. 1908 
in Brestowatz-Batschka/Jugoslawien. E inen 
Förderpreis empfing Paul Praxi , der 1935 in 
Wallern/Böhmerwald geboren wurde und 
heute in W a l d k i r c h e n lebt. 

E i n ausgezeichneter Festvortrag k a m von 
Prof. Dr . Oskar Se idl in über „Clemens Brenta­

nos Hera ldik" . Danach sprach zur offiziellen 
Eröffnung der Esslinger Begegnung 1983 Eber­
hardt Klapproth , Oberbürgermeister der Stadt 
Esslingen. Diese Festsitzung wurde musika­
l isch umrahm.t mit W e r k e n des Komponis ten 
H a r a l d H e i l m a n n . 

N e b e n den vielen Veranstaltungen, den Be­
suchen der zahlreichen Kunstausstel lungen 
am Rande, bl ieb genügend Zeit für die internen 
Sitzungen und Zusammenkünfte der G i l d e n ­
mitgl ieder in ihren Fachgruppen. Hauptge­
genstand vieler Diskuss ionen: der Mangel an 
Nachwuchs in allen Fachgruppen und die sich 
immer schwieriger gestaltende Finanzierung 
zur V e r w i r k l i c h u n g gemeinsamer Kunstob­
jekte und geplanter Edit ionen. Diese zu bewäl­
tigenden Probleme fanden auch in den Debat­
ten während der großen Mitg l iederversamm­

lung unter Vors i tz des Gildenmeisters A l ­
brecht Baehr ihren mehr oder weniger heftigen 
Niederschlag. 

In v ie len Gesprächen klingt jedoch immer 
wieder Freude auf darüber, daß es gerade diese 
heitere, l iebenswerte Stadt am Neckar ist, der 
wir unseren Dank sagen dürfen. In seiner Fest­
ansprache zur Eröffnung der Esslinger Be­
gegnung 1983 zitierte Oberbürgermeister 
Klapproth den Dichter Rudolf A l e x a n d e r 
Schröder: „Doch komme, was kommt, ihr tragt 
auch übers Meer , zu fremder Scholle, Feuer 
v o m H e r d — u n d die alten Götter." W e n i g e 
Ze i len nur, die jedoch alles beinhalten, was für 
die Kunstschaffenden der Künstlergilde, aus 
welchem östlichen Land sie auch gekommen 
sein mögen, Auftrag u n d Verpf l ichtung z u ­
gleich bedeuten. Grete Fischer 

Der Literatur Skandinaviens gewidmet 
Vor 120 Jahren wurde Ernst Brausewetter in Königsberg geboren 

E 

Kunstvolle Schattenbilder gefertigt 
Zauberhafte Postkarten-Serie von Ingrid Buchinger-Starke 

Wer e i n m a l in Paris auf d e m M o n t ­
martre gewesen ist, der w i r d s ich 
über die Fingerfertigkeit so mancher 

junger Männer u n d Mädchen gefreut haben, 
die in W i n d e s e i l e mit einer k le inen Schere 
Porträts der Touristen aus schwarzem Papier 
zauberten. D i e Kunst des Schattenrisses ist 
lange Zeit i n Vergessenheit geraten, war sie 
doch i m 18. Jahrhundert geradezu M o d e — 
welch eine junge D a m e konnte damals wider­
stehen, auf derartige W e i s e porträtiert zu wer­
den? 

Z u wahrer Kunst al lerdings wurde diese Fer­
tigkeit nur v o n wenigen Berufenen erhoben, 
und zu diesen gehört ohne Zweife l H e i n r i c h 
Wolff , den A g n e s M i e g e l e i n m a l den „Letzten 
bedeutenden Schattenbildkünstler" nannte. 
Der Schlesier Wol f f war 1902 als Professor an 
die K u n s t a k a d e m i e nach Königsberg berufen 
worden; 25 Jahre später wurde dort eine Frau 
seine Schülerin, die auch heute noch die Kunst 
des Schattenbi ldes aufs vorzüglichste be­
herrscht: Ingrid Buchinger-Starke, die heute in 
Bad Pyrmont lebt. — Eine ausführliche Wür­
digung ihres Schaffens veröffentlichten wir 
aus Anlaß ihres 75. Geburtstages i m vergan­
genen Jahr. 

H e i n r i c h W o l f f hat e i n m a l über das Schat­
tenbi ld gesagt, „daß m a n so ganz besondere 
Dinge sagen u n d W e s e n schaffen kann, die nur 
in dieser Region recht leben können". „Beson­
dere Dinge" hat auch Ingrid Buchinger-Starke 
in ihren Schattenbi ldern festgehalten, die es 
jetzt z u m Preis v o n 3 ,— D M (zuzügl. Versand­
kosten) als Postkarten gibt: die W e l t der Pferde 
steht i m M i t t e l p u n k t der zauberhaften Serie. 
V ier Kar ten s ind es, darunter drei P ferde-Mo­

tive, die zu dieser Serie gehören. E in rechter 
Gruß v o n Ha us zu Haus, der Pferdefreunde 
ebenso erfreuen wird wie Kunst l iebhaber . Be­
stellungen n immt die Kulturabtei lung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Parkallee 84 
bis 86, 2000 H a m b u r g 13, gern entgegen u n d 
leitet sie weiter. Ste 

rnst Brausewetter wurde in e inem Buch 
deutscher Dichter und Denker der G e ­
genwart u m die Jahrhundertwende auf 

drei enggedruckten Seiten aufgeführt. Das 
Buch k a m über den Fluchtweg 1945 aus Pom­
mern in meine Hände. 

Ernst Brausewetter wurde, so er selbst, am 2. 
Juni 1863 in Königsberg als Sohn eines studier­
ten Kaufmannes geboren und erlernte nach 
dem Primanerzeugnis als Buchhändler in 
e inem Königsberger Sortiment und Leipziger 
Ver lag sein literarisches Handwerk . Schon mit 
23 Jahren widmete er sich ausschließlich sei­
ner l iterarischen Tätigkeit, besonders der 
Dramaturgie, die ihn bereits seit seiner K i n d ­
heit interessiert hatte. A b 1886 widmete er sich 
der Literatur skandinavischer Länder. Er 
schrieb unter anderem die W e r k e „Nordische 
Meis ternovel len und Charakterist iken der 
Verfasser und ihrer Porträts". Zwei Auf lagen 
hatte bereits i m Jahre 1896 sein Buch „Finn­
land i m Bilde seiner Dichtung und seine D i c h ­
ter". Brausewetter schrieb auch zahlreiche A r ­
t ikel für Zeitungen und Supplementbände v o n 
dem bekannten Meyers Konservat ionslexi -
kon und Spemanns „Goldenes Buch der Li tera­
tur". Eigene Studien über Charakter is t iken der 
modernen deutschen Schriftstellerinnen 

Ingrid Buchinger-Starke: Weitsprung (nach einem Scherenschnitt) 

kamen in seinen „Meisternovellen deutscher 
Frauen" z u m A u s d r u k , die er i m A l t e r v o n 34 
und 35 Jahren veröffentlichte. 

A u c h als Übersetzer v o n Ibsen, Hamsun, 
Strindberg, Lagerlöf und vielen anderen A u t o ­
ren, auch französischer W e r k e , machte Brau­
sewetter s ich einen N a m e n . Er erwähnte sein 
eigenes Buch „Über Abhärtung", das eine A n ­
weisung zur Erziehung gesunder Kinder er­
hielt . U m die Jahrhundertwende sollte neben 
seiner N o v e l l e „Eifersucht" noch ein anderer 
Band erscheinen, dessen Ti te l er damals je­
doch noch nicht verriet. Er gab die „Finnländi-
sche Rundschau" heraus und beschäftigte sich 
1901 mit e inem Kinder -Weihnachtsbuch , das 
den Ti te l „Knecht Ruprecht" trug und den K i n ­
dern echte Dichtung und Kunst bieten sollte. 

E inem A r t i k e l zufolge, der in diesem zuerst 
erwähnten Buch „Deutsche Dichter" folgte, 
wird Brausewetter, der sich in der Klass ik und 
i m Theaterwesen seiner Vaterstadt bestens 
auskannte, noch viele gute A r b e i t e n geschrie­
ben haben, die in diesem Werk , das womöglich 
keine weiteren Auf lagen hatte, nicht mehr er­
wähnt werden konnten. — Brausewetter starb 
am 31. Oktober 1904 in Berl in. 

Christel Looks-Theile 

( Kulturnotizen) 
Arbeiten von Archibald Bajorat aus Memel zeigt 

der Heimatbund Rotenburg (Wümme) in Verbin­
dung mit dem Weltbund zum Schutze des Lebens 
im Heimatmuseum Rotenburg (Wümme). Die Aus­
stellung unter dem Titel „Bilder zum Kalevala und 
aus Finnland" ist täglich außer montags von 10 bis 
12 Uhr und von 15 bis 18 Uhr noch bis zum 19. Juni zu 
sehen. 

Zur Herausgabe des Buches „Unser Pastor" von 
Elisabeth Josephi veranstaltet der Deutsche Evan­
gelische Frauenbund in Sarstedt, dessen Ehrenmit­
glied die Autorin aus dem Baltikum ist, eine Feier­
stunde im Stadtbadrestaurant. Montag, 6. Juni, 
15 Uhr. 

Backsteingotik an der Ostsee im Mittelalter. 
Hansestädte und Ordensburgen. Dia-Vortrag von 
Christa Gustavus. Stiftung Deutschlandhaus Berlin. 
Dienstag, 7. Juni, 16 Uhr. 

Königsberg heute. Vortrag mit Lichtbildern von 
Willi Scharlolf. Landesinstitut für Arbeitsschutz, 
Pfarrstraße 3, München 22, Mittwoch, 8. Juni, 
19.30 Uhr. 

Ostpreußen helfen Ostpreußen — Zur Einwei­
hung ihres Hauses in München 70, Preßburger Stra­
ße 27, gegenüber der IGA, lädt das Ehepaar Preuß 
aus Osterode Landsleute zu einer Vernissage am 9. 
Juni ab 18 Uhr ein. Sie zeigen Bilder des in Pr. Hol­
land geborenen Malers Dietmar Damerau. Der 
Künstler ist anwesend. 
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Bedeutender Abschnitt der Geschichte 
Seminar der Schlesischen Jugend behandelte die deutschen Befreiungskriege gegen Napoleon 

Neugründung eines 
wußtseins gefordert: 
seinem Referat 

deutschen Selbstbe-
Professor W u l m s bei 

Foto Graw 

E inen bedeutenden Abschnitt deutscher Ge­
schichte in das Bewußtsein der Öffentlich­
keit zu rücken — das, so der Bundesvorsit­

zende der Schlesischen Jugend, Hartmut Ko-
schyk, war der Sinn eines von seiner Organisa­
tion durchgeführten Seminars mit dem Titel 
„Schlesien und die Freiheitskriege gegen Napo­
leon". 

Im landschaftlich reizvoll gelegenen und mu­
stergültig renovierten „Haus Schlesien" in Kö­
nigswinter bei Bonn hatte sich eine beachtliche 
Zahl junger Leute zusammengefunden, auch die 
lokale wie überörtliche Presse bekundete — si­
cher nicht zuletzt aufgrund der kompetenten und 
bekannten Referenten — starkes Interesse. 

Äußerer Anlaß der Veranstaltung war der 170. 
Jahrestag des „Aufrufs an mein Volk" von Fried­
rich Wi lhe lm III., mit dem sich am 17. März 1813 
ein preußischer König erstmals an die Bevölke­
rung, an die gesamte Nation, und nicht mehr aus­
schließlich an sein Heer wandte. Dieser Aufruf, 
dem ein längeres Zögern des Regenten voraus­
gegangen war, fand eine überwältigende Reso­
nanz. Auf ebenso starken Anklang stieß das 
Werben des an der Breslauer Universität tätigen 
Prolessors Steffens gegenüber seinen Studenten, 
an deren Nationalbewußtsein er bereits etwa 

« I I 

einen Monat zuvor, am 3. Februar, appelliert 
hatte. Die Begeisterungsfähigkeit des Volkes, das 
Gefühl der nationalen Verpflichtung, der Drang 
nach Souveränität führten damals zur Befreiung 
des Landes von der napoleonischen Fremdherr­
schaft. 

In die Landschaft und Geschichte dieser deut­
schen Provinz führte zu Beginn des Seminars ein 
Diavortrag von Dr. Klaus Ulimann ein, der mit 
großer Aufmerksamkeit aufgenommen wurde. 

Der Vormittag des nächsten Tages stand im 
Zeichen der Ausführungen des Tübinger Profes­
sors Dr. Eberhard Naujoks, der die Situation der 
deutschen Staaten unter Napoleon in den Jahren 
1806 bis 1812 darstellte und in einem Exkurs dje 
bekannten preußischen Reformer vorstellte. 

Der erfolgreiche Widerstand der Spanier 
gegen die französische Expansion und die Auf­
stände der Portugiesen boten deutschen Patrio­
ten in der Folgezeit der napoleonischen Erobe­
rungen ein ermutigendes Zeichen. Von Weit­
sichtigen getragene Reformen in Preußen und 
Österreich, insbesondere in den Bereichen des 
Heeres und der Verwaltung — auf österreichi­
scher Seite sei hier vor allem Graf Stadion ge­
nannt, auf Preußens Seite natürlich die Namen 
von Stein, Scharnhorst und Hardenberg — ebne­
ten den Weg zur Möglichkeit der späteren militä­
rischen Befreiung. 

Der bekannte Bochumer Politologe Bernard 
Wulms, Verfasser des Aufsehen erregenden Bu­
ches „Die Deutsche Nation" (Verlag Hohen­
heim), stellte „Die Herausbildung eines deut­
schen Nationalbewußtseins vor den Befreiungs­
kriegen" dar. Großen Einfluß, so Wulms, auf die 
deutschen Denker hatte zunächst die französi­
sche Revolution, denn dort hatten die Bürger 
durch ihre Erhebung den Staat zu dem „ihren" 
gemacht. Die deutsche Vorstellung der Idee „Na­
tion" begründete sich vorwiegend auf die 
Verwirklichung nationaler Einigung. Obwohl 
beispielsweise Goethe wie Beethoven Napoleon 
als den „Vertreter jener höheren Zivilisation" be­
grüßten — denn das war Frankreich nach damals 
allgemeingültigem Urteil —, entwickelte sich in 
den folgenden Jahren stärker und stärker der 
klassische deutsche Nationalismus. Nicht zu­
letzt auf die Schriften des französischen Denkers 
Rousseau gründeten Deutsche wie Herder, Schil­
ler, Ernst Moritz Arndt („Was ist des Deutschen 
Vaterland?"), Görres und „Turnvater" Jahn ihre 

Ideen des Patriotismus, der notwendigerweise 
franzosenfeindliche Ausprägungen aufwies. V o n 
besonderer Bedeutung, so Wulms, seien in die­
sem Zusammenhang Fichtes bekannte „Reden 
an die deutsche Nation" von 1808 gewesen. Ohne" 
derartige theoretische Grundlagen wäre die 
deutsche Befreiung nicht möglich gewesen, nicht 
einmal angestrebt worden. 

Einen Bezug zur aktuellen Situation in West­
deutschland lieferte der Referent durch Hinweis 
auf Fichtes Vorstellung eines umfassenden M o ­
dells der Erziehung als einer neuen Nationaler­
ziehung. Dieses Feld neu zu bestellen, könne 
heute eine ebenso sinnvolle Forderung für die 
Neugründung eines deutschen Selbstbewußt­
seins sein wie zur Zeit Fichtes. 

Joseph von Eichendorffs Leben und Werk 
standen im Mittelpunkt eines Referates von Pro­
fessor Hans Bernd Härder über die „Literatur in 
der Zeit der Befreiungskriege". In den Liedern 
und Gedichten des 1788 in Schloß Lubowitz in 
Oberschlesien geborenen Freiherrn spiegele 

sich, in Form inniger Volkstümlichkeit, der Pa­
triotismus dieser Jahre wider. 

Der Mainzer Professor Petry schilderte — nach 
der vorangegangenen ausführlichen Erläuterung 
der Vorgeschichte — „Schlesien und die Erhe­
bung von 1813". Großes Gewicht räumte der Hi ­
storiker Friedrich W i l h e l m III. „Aufruf an mein 
Volk" ein und stellte die Resonanz in der Bevöl­
kerung dar. Es folgte die Darstellung der militäri­
schen Operationen beider Seiten. Die Konven­
tion von Tauroggen vom 30. Dezember 1812 
hatte auf ostpreußischem Boden den späteren 
Sieg der Verbündeten gegen Napoleon geschaf­
fen. 

Die Referate, denen sich immer ausführliche 
Diskussionen anschlössen, stießen bei den jun­
gen Teilnehmern auf großes Interesse. Abgerun­
det wurde die Veranstaltung mit einer Führung 
durch das sehenswerte „Haus Schlesien". Der 
Zweck des Seminars, nämlich die systematische 
Durchleuchtung dieses bedeutsamen Ab­
schnitts deutscher Geschichte, war erfüllt. A G . 

Politiker begleiten die Tour 
Helmstedt ist Endstation der in Bonn beginnenden Radwanderung 

Den Abgesandten Erich Honeckers in der 
Bundeshauptstadt muß es bei dem eigen­
wi l l igen Antrag , der ihnen ins Haus flat­

terte, die Sprache verschlagen haben. D e n n 
bis heute ließen sie das A n s i n n e n des „Bonner 
Friedensforums", i m Juni mit d e m Rad quer 
durch die „DDR" nach West -Ber l in zu radeln, 
unbeantwortet. 

Damit läßt sich das Vorhaben des C D U - n a ­
hen Forums, anläßlich des 30. Jahrestages des 
Volksaufstandes in Mit te ldeutschland am 17. 
J u n i 1953 eine Radwanderung v o n Bonn nach 
Berlin zu organisieren, in dieser Form nicht 
durchführen. D o c h aufgegeben haben die 
überwiegend jugendlichen Mitg l ieder des 
Friedensforums nicht. Statt Berl in w i r d jetzt 
Helmstedt als Z i e l angepeilt. Dort soll die v o n 
Uwe Spingeldreier organisierte Radwande­
rung am 15. Juni mit einer K u n d g e b u n g unter 
dem Mot to „Mehr Frieden in ganz Deutsch-
Jand" beendet werden. 

Die „Wende" auch auf dem Plattenmarkt? 
Der westfälische Liedermacher Bernd Stelter: Erfrischende Rhythmen mit konservativen Texten 

Auf dem Schallplattenmarkt deutscher 
Liedermacher klingt bislang eine ge­
wisse Eintönigkeit. Zwar gibt es dort 

nicht wenige gute Texte, solche mit konserva­
tiver Grundhaltung aber waren bisher al len­
falls mit der Lupe zu finden. Denn der Großteil 
bundesdeutscher Liedermacher fühlt sich of­
fenbar berufen, den Vorreiter einer imaginä­
ren Revolut ion zu spielen. Worunter auch die 
Musik bisweilen zu leiden hat. 

Das M o n o p o l des konservativen Liedgutes 
hatte bislang Gerd Knesel in Besitz. Hatte! 
Denn neuerdings gibt es in diesem Spektrum 
der Musikbranche tatkräftige Verstärkung 
durch Bernd Stelter. 

„Das darf uns doch nicht egal sein" — so lau­
tet der Titel von Stelters erster Langspielplat­
te. Darauf finden sich Stücke, die nicht nur 
wegen eingängiger und ansprechender 
Rhythmen Aufmerksamkeit verdienen, son­
dern ebenso durch bemerkenswerte Texte. 
W o b e i die Palette von intelligenten pol i t i ­
schen Inhalten bis zu auflockerndem „Non­
sense" reicht. 

In seinem Titelsong geht der 22jährige Barde 
aus dem westfälischen K a m e n mit der häufi­
gen Gleichgültigkeit der Menschen ins Ge­
richt. Er prangert die Verhaftung Unschuld i ­
ger, sinnlose Kriege, Rassismus und Umwelt ­
zerstörung an. Sein ebenso einfaches wie u n ­
widerlegbares Fazit: „Das darf uns doch nicht 
egal sein / wo kommen wir d a h i n / W e n n jeder 
nur an sich selber denkt /hat das Leben keinen 
Sinn." 

Eine weitere N u m m e r auf dieser hörenswer­
ten L P braucht keinen Vergle ich mit Udo L i n ­
denbergs „Sonderzug nach Pankow" zu scheu­
en: „Genosse Erich, mach dir keine Sorgen / 
vor zuviel Freiheit und zuviel Demokratie/der 
große Bruder wird dir schon die Panzer bor­
gen . . . " 

O b es nun „Ihr schlagt mir noch mein Land 
kaputt" ist (Stelter greift hier die doppelte 
M o r a l derer an, die sich über „Umweltbela­
stung für kommende Generationen beklagen", 
aber durch Abtre ibung alles dafür tun, daß es 
erst gar keine kommenden Generationen gibt) 
oder „Söhne der Macht" (eine scharfe Verurte i ­

lung des sowjetischen Imperialismus und der 
Afghanistan-Invasion) oder auch nur das herr­
l ich ironische und überzogene Stück „Ich b in 
so herrl ich l inksradikal" v o n dem fanatischen 
Krawallmacher, der sich nicht u m Polit ik 
kümmert, aber keine Demo ausläßt, u m den 
„Bullen eins aufs M a u l zu hauen" — Stelters 
Lieder ermuntern z u m Mits ingen spätestens 
nach dem zweiten Hören. In „Berlin" schildert 
der junge Sänger das Schicksal dieser geteilten 
deutschen Hauptstadt und die Unfreiheit in 
ihrem östlichen Te i l . 

Z u m „Nonsense" gehört sicherlich der erfri­
schende „Salzwasserrock" mit dem „Rock'n 
Rol l am Strand heut' nacht" und dem „Salz­
wasser saufen". Etwas seichter auch der Text 
über den „Dammtor IC 1-3-9", eine Liebeser­
klärung an H a m b u r g mit allerdings etwas auf­
gesetzt wirkenden Englisch-Brocken. 

Der bisherige Bundeswehrsoldat und der­
zeitige Volkswirtschaftsstudent i n Bonn gibt 
als „Wunsch für die Zukunft" i n seinem Künst­
lerporträt an : „Bauernhaus an der Nordsee, 
sechs Kinder , liebe Frau, zwei Schäferhunde, 
Storch auf dem Dach." 

N u n sollte man meinen, ein guter Sänger mit 
guten Texten und guter M u s i k verkauft sich 
gut, sei also i n al len Plattenläden zu haben. 
A b e r leider befürchten offensichtlich viele 
Schallplattenkonzerne, was nicht „progessiv" 
und „anti-alles" ist, fände keine Interessenten. 
Daher ist Stelters L P bislang leider nur direkt 
bei GP-Records , Postfach 1546, 4618 K a m e n , 
z u m Preis v o n 18,— D M (incl. Versand) erhält­
l i ch . D o c h das sollte n iemanden abschrecken. 
D e n n mit „Das darf uns doch nicht egal se in" 
hat man endl ich einen „wirklich al ternativen" 
Plattenschrank. Ansgar Graw 

Ein Liedermacher wider den Zeitgeist: Bernd Stelter findet immer begeisterte Zuhörer 
Foto Dt. Kunstlerforum 

Etwa 100 Radler haben bisher zugesagt, die 
ganze Strecke v o n Bonn, wo die A k t i o n am 5. 
J u n i beginnt, bis Helmstedt mitzufahren. Z u ­
sammen mit denen, die nur einige Etappen 
fahren wol len , dürfte die Z a h l nach Schätzun­
gen des Veranstalters leicht auf einige tausend 
steigen. 

A n Unterstützung mangelt es n icht : Städte 
wie Höxter u n d Braunschweig, i n denen die 
Tei lnehmer übernachten werden, haben be­
reits ihre Mi th i l fe bei der Suche nach Quartie­
ren angeboten; mi t anderen, wie z u m Beispiel 
Soest oder Paderborn, w i r d n o c h verhandelt . 
A u c h Pol i t iker begleiten die T o u r : So sicherte 
der Vors i tzende der westfälischen Jungen 
U n i o n u n d frischgebackene C D U - B u n d e s ­
tagsabgeordnete Göhner d e m F o r u m bereits 
fest zu , s ich ebenfalls aufs Rad z u schwingen. 
U n d Staatsekretär Dr . H e n n i g v o m Innerdeut­
schen M i n i s t e r i u m w i r d auf einer der zahlre i ­
chen K u n d g e b u n g e n entlang der Route spre­
chen, i >\u•>. 1 

D i e Forderung „Mehr F r i e d e n i n ganz 
Deutschland" richte s ich z u m Beispiel an die 
„DDR"-Führung, die die Friedensbewegung in 
Mi t te ldeutsch land unterdrücke u n d die Grau­
samkeiten an der innerdeutschen Grenze 
ständig „verfeinert", an diejenigen Bundes­
bürger, die alles verteufelten, was v o n „drüben" 
k o m m e u n d nicht zwischen Regime u n d V o l k 
unterscheiden könnten u n d nicht zuletzt an 
„jene beiderseits der Grenze, die d e n Status 
quo für die Ewigkei t festschreiben wol len , um 
ihre .Ruhe' zu bewahren" . 

Nähere Informationen gibt es b e i m Bonner 
Friedensforum, Reuterstraße 187,5300 Bonn 1. 

H a n s - J ü r g e n Leersch 

Großes Jugendprogramm 
Schlesiertreffen in Hannover 

Unter d e m M o t t o „Heimat Schlesien — 
V a t e r l a n d D e u t s c h l a n d " findet v o m 17. 
bis 19. J u n i das Deutschlandtreffen der 

Schlesier in H a n n o v e r statt. D i e schlesische 
J u g e n d bereitet e in umfangreiches Profiramm 
vor, das bereits a m A b e n d des 16. J u n i mit 
einer Podiumsdiskuss ion z u m T h e m a „Jugend 
u n d deutsche Frage" in der Hermann-Ehlers-
A k a d e m i e beginnt. Vertreter jugend-polit i-
scher Verbände werden über die Beziehung 
der jungen Generat ion zu Fragen der Deutsch­
landpol i t ik diskutieren. 

Eine Sternfahrt zur Zonengrenze steht im 
M i t t e l p u n k t der Veransta l tungen a m 17. Juni. 
Treffpunkt w i r d die Stadt Wolfenbüttel sein, 
wo eine Informationsveranstaltung über den 
Volksaufs tand 1953 angeboten w i r d . A m 
Vormit tag des 18. J u n i werden G r u p p e n der 
Schlesischen Jugend an verschiedenen Plät­
zen der Innenstadt singen, tanzen und musi­
zieren u n d mit W e r b e - u n d Informationsstän­
den vertreten sein. A m Nachmi t tag des glei­
chen Tages diskut ieren Söhne u n d Töohter 
v o n Vors tandsmitg l iedern der Landsmann­
schaft Schlesien mit Journal is ten zum Thema 
„Was bedeutet Schlesien heute?" A m Abend 
erfolgt e in Tanzfest. 

Der 19. J u n i beginnt als Haupttag mit den 
Gottesdiensten beider Konfessionen und 
endet mit der u m 11 Uhr beginnenden 
Deutschlandkundgebung, bei der auch der 
Bundesvorsitzende der Schlesischen Jugend, 
Har tmut Koschyk , sprechen w i r d . Weitere In­
formationen gibt die Schlesische Jugend, Post­
fach 120639. 5300 Bonn 1. HS 
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meinen 
[Grenzvefkehr B 

Nach . D i e Ent ­
machtung der Ver ­
tr iebenen" u n d 

„Halali in Ostpreußen" 
erschien wenige M o n a t e 
vor se inem T o d am 9. 
März dieses Jahres aus 
der Feder v o n Linus 
Kather, der a m 22. Sep­
tember 90 Jahre alt ge­
worden wäre, das Buch 
„Von Rechts wegen?". 
Z u m letzten M a l hat s ich 
der nicht unumstri t tene 
Poli t iker aus d e m Bereich der ostdeutschen 
Heimatver tr iebenen zu W o r t gemeldet, der in 
den Gründerjahren der Bundesrepublik 

Unwürdige Anlage 
Selbstschußautomaten demontiert 

m 17. J u n i w i r d 
man sich daran 

-erinnern, a m 13. 
A u g u s t ebenfalls: A n die 
innerdeutsche Grenze 
mit Todesstreifen und 
Selbstschußautomaten! 
Eine derart menschen­
unwürdige Einrichtung, 
auf die eigentl ich an 
jedem Tag des Jahres 
m a h n e n d hingewiesen 
werden müßte. Diese 
Tei lnahmslosigkeit ge­
genüber den Deutschland 

und die deutsche N a t i o n te i lenden Sperranla­
gen, an denen fast wöchentlich freiheitsl ie­
bende Mit te ldeutsche e inen grausamen T o d 
sterben, registrierte auch der 1955 geborene 
Michael Bolle aus Münster, derzeit Jurastu­
dent. G e m e i n s a m mit zwei K o m m i l i t o n e n ent­
schließt er sich, e inen der Selbstschußautoma­
ten S M - 7 0 nachts v o m Metal lg i t terzaun zu 
demontieren. M i t dieser lebensgefährlichen 
A k t i o n w o l l e n die dre i jungen Deutschen auf 
die Unfreiheit mit ten in ihrem V a t e r l a n d h i n ­
weisen u n d die Weltöffentlichkeit aufrütteln. 
Im „Kleinen Grenzverkehr" liefert Bolle eine 
mitreißende Reportage dieses gefährlichen 
Unternehmens. E i n Interview mit den jungen 
Leuten über nachträgliche Reaktionen v o n Po-
l i t ikern, Just iz u n d M e d i e n sowie ein N a c h ­
wort v o n Dr. Hi ldebrant , Leiter des „Haus am 
C h e c k p o i n t C h a r l i e " , runden dieses bemer-
kens- und empfehlenswerte Buch ab. R. W . 

Michael Bolle, Kleiner Grenz verkehr bei Nacht. 
Mit dem Bolzenschneider gegen Todesschußauto-
maten und doppelte Moral. Arndt-Verlag, Kiel . Ta­
schenbuch, 80 Seiten, zahlreiche Abbildungen und 
Dokumente. 10,— D M 

Er war ein streitbarer „homo politicus" 
„Von Rechts wegen?" ist das letzte Buch von Linus Kather — Subjektiv, aber aufschlußreich 
Deutschland und der Vertriebenenverbände 
diese entscheidend mitgeprägt hat. A l s V o r ­
sitzender des Vertriebenenausschusses des 
Deutsr hen Bundestags hatte der promovierte 
Jurist maßgebenden A n t e i l an der Vertr iebe-
nengesetzgebung. Er kann mit Recht als der 
Schöpfer des Lastenausgleichsgesetzes ange­
schen werden. Das Bundesvertriebenen- und 
Flüchtlingsgesetz trägt seine Handschrift . 

W e r ihn kannte, wird nicht erwarten, daß er 
in diesem letzten Erinnerungsbuch mit den 
von i h m charakterisierten polit ischen Zeitge­
nossen besonders nachsichtig umgeht. Die 
harte, zuwei len ätzende Kri t ik ist bezeichnend 
für einen M a n n , der es auf seinem pol i t ischem 
Lebensweg verstanden hat, s ich mehr Gegner 
als Freunde zu schaffen. Sein eckiges und kan­
tiges Profil und die Mißgunst mancher Zeitge­
nossen haben schließlich zu seinem Scheitern 
nach vielen kämpferischen Jahren geführt. 
Das Buch hat, neben Erinnerungen aus seiner 
Königsberger Zeit als Strafverteidiger, dar­
über hinaus den Charakter einer A b r e c h n u n g . 

So ist der erste Tei l seines Buches ein Rück­
blick, der mit der Darstel lung von Kathers Tä­
tigkeit als Strafverteidiger in Königsberg z w i ­
schen 1933 und 1944 besonders dem aus Ost­
preußen stammenden Leser mancherlei 
N a m e n und Begebenheiten ins Gedächtnis 
rufen w i r d . Der im ermländischen Prossitten, 
Kreis Rößel, Geborene engagierte sich schon 
früh i m pol i t ischen Kathol iz ismus. V o n 1930 
bis 1933 war er der einzige Zentrums-Stadt­
verordnete in Königsberg. Es war nur folge­
richtig, daß damit insbesondere Angeklagte 
aus pol i t isch i h m nahestehenden Kreisen Dr. 
Kather zum Verteidiger wählten. So zeichnet 
der A u t o r ein aufschlußreiches Bild eines A b ­
schnitts ostpreußischer Zeitgeschichte jener 
Jahre. N e b e n einer Reihe von Wirtschafts­
straftaten k o m m e n später vornehml ich V e r ­
teidigungsaufgaben bei Strafprozessen gegen 
französische, belgische und italienische 
Kriegsgefangene auf interessante W e i s e zur 
Sprache. 

Ausführlich geht Kather auf drei Verfahren 
gegen katholische Geist l iche ein, die in Ost­
preußen Aufsehen erregten. Im Prozeß gegen 
den D o m v i k a r Werner Kreth ging es um V e r ­
fehlungen nach § 175 StGB, der mit einer V e r ­
urteilung zu 12 Jahren Zuchthaus endete. E i n ­
gehend schildert der Verfasser Ursache und 
Ablauf des Heilsberger Fronleichnamspro­
zesses und des 1940 vor dem Sondergericht 
durchgeführten Verfahrens gegen den Frauen-
burger Domherrn Joseph Steinki und andere 
wegen „Heimtücke" und „Wehrkraftzerset­
zung". 

Aufschlußreiche Erlebnisschilderungen aus 
Kathers polit ischer Laufbahn nach dem Krieg 
weist seine Darstel lung des von ihm ange­
strengten Verfahrens gegen den Westdeut­
schen Rundfunk aus, der in einer Moni tor -
Sendung am 22. September 1969 über ihn „den 
größten Kübel, den das deutsche Fernsehen je 
über einen Polit iker ausgeschüttet hat" — so 
der frühere saarländische Ministerpräsident 
Dr. N e y — ausleerte. Das Urteil Dr. Ney 's mag 
nicht unzutreffend sein, wenn man bedenkt, 
daß Claus H i n r i c h Casdorf für die Sendung 
verantwortl ich zeichnete. Es ging damals u m 
Kathers Bundestagskandidatur für die Nat io ­
naldemokraten, denen er sich zur Verfügung 
gestellt hatte, ohne nominel l M i t g l i e d der Par­
tei zu sein. Seit 1945 C D U - M i t g l i e d , war er 1954 
z u m B H E übergetreten, dessen stellvertreten­
der Bundesvorsitzender er bis 1960 war. 

Die Klage wurde abgewiesen. Oberlandes­
gericht und Bundesgerichtshof bestätigten die 
Entscheidungen der Vorinstanzen. Das ange­
rufene Bundesverfassungsgericht nahm die 
eingelegte Verfassungsbeschwerde nicht zur 
Entscheidung an. So interessant Einzelheiten 
des s ich bis z u m Februar 1975 hinziehenden 
Rechtsstreites auch sein mögen — die rechte 
Würze enthalten die in die Darstel lung einge­
streuten Beurteilungen von poli t ischen Figu­
ren aus der Zeit v o n 1945 bis in den A n f a n g der 
achtziger Jahre. Da kommt kaum einer unge­
schoren davon. O b Adenauer , „er kannte keine 

Treue, anerkannte keine moralischen Bindun­
gen", ob Oberländer, M a n n mit „tiefbrauner 
Weste" , ob Seebohm, „bevorzugter Sonntags­
redner der Sudetendeutschen", oder Reinhold 
Rehs, W e n z e l Jaksch, Hans Krüger, Hans 
Schütz, Ernst Kuntscher, von Bismarck, Dr. 
Czaja, Dr. Mocker , Dr. H u p k a — nach Kather 
waren sie alle ohne A u s n a h m e „Opportuni­
sten und Egoisten in der Perfektion" und „alle 
haben sie versagt". 

Sicher mag da vieles in nicht aufzulösendem 
Gro l l geschrieben und manches grobgerastert 
überzeichnet sein. Dennoch möchte der Re-

Christoph Pankratius Mieserich 
unter den Seligen 

Eine heitere Geschichte 
Von Hugo Wellems 

80 Seiten, 35 Zeichnungen von Max Nerudd, 
kartoniert 9,— D M . 

Staats- und Wirtschafts-
politische Gesellschaft e.V. 

Postf. 32 3228, 2000 Hamburg 13 

zensent das Buch zur Lektüre empfehlen. 
N e b e n subjektiv formulierter Gall igkeit gibt es 
nicht nur Aufschluß über die Empfindungen 
eines streitbaren „homo politicus", der letzten 
Endes an sich selbst und an einem Trend schei­
terte, d e m er anfangs folgte. Lesenswert und 
z u m N a c h d e n k e n anregend sind jene Passa­
gen, in denen der Verfasser seine Besorgnis zu 
einer Polit ik ausdrückt, die nicht immer mit 
dem gebotenen Nachdruck der Wiederver ­
einigung diente. Insofern ist das Buch auch in 
dieser Zeit, in der die Nachkriegsgeneration 
nach gangbaren W e g e n zur deutschen Einheit 
sucht, v o n partieller Aktualität. 

Leider wimmel t es von Druckfehlern. Der 
Ver lag sollte daran erinnert werden, daß es in 
der Branche üblich ist, Korrektur lesen zu las­
sen. Potrimpos 

Linus Kather, Von Rechts wegen? Bruno Langer 
Verlag, Esslingen. 202 Seiten, 8 Abbildungen, Lei­
nen, 29,— D M . 

Welche Bedeutung hat die „Kuh mit Radar"? 
Die Geschichte der dritten Räumboot-Flottille begann im Frühjahr 1939 in Pill au 

G 
eht eigentl ich der Zweite W e l t k r i e g 
publizist isch nie zu Ende ? W i r d erstaunt 
I so mancher Leser fragen, und in der Tat, 

es erscheinen immer noch weitere Bücher und 
mitunter sogar Publ ikat ionen über Bereiche, 

über die bisher noch nicht ausführlich berich­
tet wurde. „Vom K a n a l z u m Kaukasus" ist so 
ein Thema. 

Wie eine „Schatzgrube" 
Heimatkundliches und Geschichtliches von Braunsberg und Umgebung 

unMuwefotnfl 

Zumindest den älte­
ren Lesern w i r d der 
N a m e Georg M i e l -

carczyk als Mi tarbe i te r 
des Ostpreußenblattes 
in Er innerung gebl ieben 
sein. W a s er über G e ­
schichte u n d Landschaft 
Ostpreußens, insbeson­
dere des Ermlands, mit ­
zutei len hatte, war erlebt 
und wurde i m m e r gern 
zur Kenntn i s genom- 1 ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » 
men. N i c h t wenige unse­
rer Landsleute reagierten mit Bestürzung u n d 
Trauer darauf, als i h m 1982 der T o d die Feder 
aus der H a n d n a h m . Zurückgeblieben ist eine 
Sammlung v o n noch ungedruckten Berichten 
aus dem Erleben v o n W a n d e r u n g e n , R u n d ­
gängen, Ausflügen u n d Beschreibungen v o n 
Braunsberg u n d seiner Umgebung, m a n könn­
te sagen, eine Nachhi l fe in H e i m a t k u n d e . 

Z w e i seiner Landsleute , die i h m im Leben 
als Freunde zur Seite standen, Ernst Federau 
und Ernst M a t e r n , haben den Nachlaß mit E i n ­
verständnis der Erben zu einer Schrift zusam­
mengefaßt und sie als Buch mit 119 Seiten Text 
und 9anhängenden Bildseiten unter d e m Tite l 
„Braunsberg u n d seine Umgebung" herausge­
bracht. Damit ist es uns möglich gemacht, das 
alles, die Schönheiten und die Merkwürdigkei­
ten, i m N a c h h i n e i n zu erleben. Es ist eine 
spannende Darbie tung mit historischen Daten 
von der E n t w i c k l u n g des Ermlands, mit seinen 
Besonderheiten i m ostpreußischen Raum, der 
pol i t ischen Trennung und Wiedere ingl iede­
rung. . , 

D a z u gehört auch die Gründung der Haupt ­

stadt Braunsberg, etwa neun Ki lometer von 
der Passargemündung entfernt, wo das Frische 
Haff die einzigartige Atmosphäre schafft, die 
jedem, der sie erlebte, unvergeßlich wird . A l s 
Ruhepunkt die Tore u n d Türme von Brauns­
berg. Eine W a n d e r u n g z u m Frischen Haff 
bringt die eigenartige Landschaft ins Bi ld, e i n ­
schließlich Pfahlbude und der Kußallee, in 
jeder Hins i ch t mi t e inem romantischen 
H a u c h , und schließlich das große Wasser des 
Haffs, gl i tzernd i m Sonnenschein. Pfahlbude 
als Ausf lugsort mit ungewöhnlicher A n z i e ­
hungskraft (der Verfasser dieser Ze i len kann 
es aus eigener Erfahrung bestätigen). 

A n d e r e lohnende Ziele waren gleichfalls be­
liebt, wie etwa der Büsterwald (der Goldfund 
v o n Hammersdorf eine Sensation). Die Be­
schreibung der Passarge-Landschaft und der 
A n m u t des Flusses selbst bringt v ie l W e r t v o l * 
les aus historischer Sicht, ausgedehnt bis ins 
Frauenburger Land. 

U n d dann C a d i n e n . M i t einer Dampferfahrt 
nach dem Ostseebad Kahlberg auf der F r i ­
schen Nehrung — Märchen zwischen See und 
Fr ischem Haff — ist der Umfang heimatl icher 
Schau schon fast überzogen. 

D o c h für Oberstudienrat Dr . Mie l carczyk 
hatte die heimatl iche W e l t eben keine festen 
Grenzen, und man sollte ihm darin folgen. W e r 
es mag, d e m wird sein Buch als eine „Schatz­
grube" erscheinen. Paul Brock 

Braunsberg und Umgebung. Ein Leben für die 
Heimat. Heimatkundliche und geschichtliche Auf­
sätze von Dr. Georg Mielcarczyk. Herausgegeben 
von Ernst Federau und Ernst Matern. Schulgemein-
schaft Braunsberg, z. Hd. Ernst Federau, Dompfaf-
lenweg 43b, 2000Hamburg 73.1 28Seiten, 2(>Fotos, 
broschiert, 12,— D M 

N e b e n der bekannten Elchkopfdivis ion gibt 
es das in K i e l beheimatete 3. Minensuchge-
schwader, das ebenfalls einen ausgewachse­
nen Elchkopf am Bug führt. Dieses merkwürdi­
ge W a p p e n mit dem markanten Geweih war 
vor mehr als vierzig Jahren zur Hausmarke für 
viele Marinesoldaten geworden. Die Bundes­
marine griff den Traditionsgedanken 1958 auf, 
u n d seitdem führen wieder Minenräumboote 
den Elchkopf am Bug. 

G e r d - D i e t r i c h Schneider hat — selbst ehe­
maliger Kommandant eines der kle inen Boote 
— n u n die Geschichte der 3. Räumboot-Flottil­
le geschrieben und sich mit einer Schiffsart be­
faßt, über die es auch während des Krieges 
wenig zu berichten gab. Sie taten ihren Dienst 
an den immer länger werdenden Küsten u n d 
räumten M i n e n im Finnischen Meerbusen und 
i m Schwarzen Meer . Für Schlagzeilen und 
Sondermeldungen war für die k le inen u n ­
scheinbaren hölzernen Boote ke in Platz. 
Schneider versucht das richtig zu stellen, ke i ­
nen Irrtum zu beseitigen, aber doch denen A n ­
erkennung zutei l werden zu lassen, die es ver­
dienen. 

Der A u t o r , 1921 in Stettin geboren, beginnt 
seine Darstel lung der Ereignisse, flott und i n ­
teressanterzählt, mit der Aufs te l lung der Flot­
tille im Frühjahr 1939in Pi l lau. Dort werden die 
ersten vier Boote in Dienst gestellt. N a c h er­
folgtem Umbau bei Schichau in Königsberg 
gesellt sich „Von der Groeben" als Begleitschiff 
zu ihnen. Der damalige Kapitän z. S. Rüge ur­
teilte nach der ersten Übung recht krit isch und 
stellte fest: „Es gelang der jungen Gruppe der 3. 
R-Flott i l le nicht, die Übung zum völligen 
Scheitern zu bringen." 

Im Lauf des Sommers liefen die Boote Tilsit 
an und wurden von den M e m e l - D e u t s c h e n ge­
feiert. Wei tere Besuche galten M e m e l , N i d d e n 
und Schwarzort, und so manche ältere Dame 
wird sich heute viel le icht noch an die Blauen 
Jungs erinnern. Über Landgang aber schrei­
ben Marineoffiziere nicht, da sind ihre Unter­
gebenen Menschen, und diese Zeit ist tabu. In 

diese Zeit fiel die Einfüh­
rung der Elchschaufel — 
das A b z e i c h e n des M e -
meldeutschen Heimat­
bundes — als Flot t i l len­
wappen, das aber bald 
zwecks besserer Erken­
nung zu einer komplet­
ten Elchkopf-Silhouette 
an beiden Seiten des 
Bugs erweitert wurde. 
A u c h an der Bordmütze 
trugen Besatzungsmit­
glieder den aus Blech ge­
fertigten Elchkopf, und 
so mancher mußte sich 

gegen Kriegsende die Frage gefallen lasse, was 
für e in Bedeutung die „Kuh mit Radar" hätte. 

Bei Kriegsbeginn lief die Flotti l le am 1. Sep­
tember 1939 u m 3.46 (!) Uhr von Pi l lau zur er­
sten Feindfahrt in die Danziger Bucht aus. 
Diese Genauigkeit ist für die Kriegsge­
schichtsschreibung wohl notwendig, anders 
läßt sich minutiöse Berichterstattung nicht er­
klären. A m nächsten Tag wurden zwei po ln i ­
sche Fischkutter besatzungslos aufgefunden 
u n d nach Pi l lau eingeschleppt. Die Flotti l le 
räumte die ersten scharfen M i n e n des Zweiten 
Wel tkr iegs überhaupt. Dann jedoch hieß es, 
A b s c h i e d von Ostpreußen und den Töchtern 
des Landes zu nehmen, denn die Boote wurden 
verlegt und landeten schließlich i m Schwarzen 
Meer . Sie kehrten nicht zurück, die letzten 
wurden von den Besatzungen gesprengt, als 
keine Möglichkeit mehr bestand, sie über die 
Donau in die Heimat zu überführen. 

Gegen Kriegsende wird noch e inmal eine 3. 
Räumflottille an der Weser aufgestellt. In den 
Kr ieg aber greift sie nicht mehr ein, obwohl die 
Boote noch in die Ostsee gelangen. 

Der Zeitabstand zu den Ereignissen von 
damals ist unübersehbar. Er zeigt sich deutl ich 
an der Gegenüberstellung einiger PK-Berichte 
und der Betrachtungsweise des ehemaligen 
Kommandanten heute. K u r t G e r d a u 

Gerd-Dietrich Schneider: Vom Kanal zum Kau­
kasus. Die 3. R.-Flottille — Feuerwehr an allen Fron­
ten. Koehlers Verlagsgesellschaft, Herford. 292Sei-
ten mit zahlreichen Fotos und Karten, Efalinleinen, 
39,80 D M . 
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Wappen von Soldau 

Der äußerste Süd­
westzipfel Ost­
preußens wurde 

im Versail ler Vertrag 
ohne Volksabst immung 
v o m Deutschen Reich 
abgetrennt und i m Ja­
nuar 1920 von Polen be­
setzt, obwohl der deut­
sche Bevölkerungsanteil 
über achtzig Prozent be­
trug. A l s Folge der in den 

Jahren 1920 bis 1930 mit allen Mi t te ln durch­
geführten Polonisierung wanderten rund 
13000 Deutsche aus diesem Gebiet ab. Hier 
liegt, nur knapp 25 k m von Neidenburg ent­
fernt und früher zu dessen Kreisgebiet gehö­
rend, die Stadt Soldau. 

A n Stelle der altpreußischen Siedlung Sol ­
dowe wurde nach vorangegangener Kolonisa­
tion und einem gescheiterten Gründungsver­
such unter dem Komtur von Osterode, Günther 
v o n Hohenstein, die Stadt Soldau gegründet. 
V o n Hochmeister H e i n r i c h Dusemer erhielt 
sie bereits 1349 die Handfeste nach k u l m i ­
schem Recht. In dieser Zeit wurde zwischen 
dem Ordensland Preußen und dem polnischen 
Teilstaat Masowien die Grenze festgelegt, wie 
sie bis 1920 unverändert bestanden hat. 

Seit Beginn des 14. Jahrhunderts hatte der 
Deutsche Ritterorden hier i m Lande Sassen 
einen Grenzposten in einem Blockhaus einge­
richtet, der die zurückliegenden Burgen Stras-

Grenzposten in einem Blockhaus 

bürg, Löbau und Gilgenburg vor den häufigen 
Vorstößen der Litauer durch die W i l d n i s 
rechtzeitig alarmieren sollte. Bei Gründung 
der Stadt würde aber der A u s b a u einer festen 
Steinburg erforderlich. Diese entstand als e in­
flügelige Anlage mit e inem v o n W e h r m a u e r n 
umgebenen quadratischen Hof in den Jahren 
1340 bis 1350. Der erste Pfleger, wir würden ihn 
heute als Burghauptmann bezeichnen, war 
K u n e m u n d v o n Malsleben, den 1352 Ludwig 
v o n Brandenburg ablöste. 

Ihre erste Bewährungsprobe bestand die 
Burg, als sie 1376 einem Verheerungszug der 
Litauer unter Führung des Fürsten Kynstut 
standhielt. A u s Anlaß der Erhebung zur Vogtei 
erhielt die Burg zwei an die Wehrmauern ange­
lehnte neue Flügel, die W o h n - u n d W i r t ­
schaftszwecken dienten. A l s sich gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts auch die Polen gegen das 
Ordensland wandten, erlitt die Grenzstadt 
Soldau fortwährende Überfälle. Sie wurde 
1390 von Polen und Litauern überrannt und 
kurzzeit ig besetzt. Die gleichen Gegner brann­
ten 1409 die Stadt nieder und schon ein Jahr 
später eroberte König Jagiello sie kurz vor der 
Schlacht bei Tannenberg. Bis 1454 erlitt Sol ­
dau noch dreimal polnische Besetzungen, bis 
sie Hochmeister Ludwig v o n Erlichshausen i m 
Städtekrieg zurückeroberte und ihren V e r ­
bleib beim Deutschen Orden sicherte. 

Die Burg liegt auf einem niedrigen Hügel i m 
Neideta l , der damals mitten in sumpfigem Ge­
lände an drei Seiten von Wasser umgeben war. 
Der künstlich aufgestaute Soldauer See 
(Mühlenteich bis 1847) und Gräben waren als 
Sicherungssystem angelegt worden. A n der 
Westseite boten die Vorburg u n d auch die 

Sechs große Spitzbogenfenster 

vorgelagerte Stadt Schutz. U m den quadrati­
schen Burgkomplex mit 46 m Seitenlänge lief 
ein Parcham, der durch Mauern gegen den zum 
Wasser abfallenden Hügelrand gesichert war. 
Eine Zugbrücke überquerte den Hausgraben. 

Im Südosten wird das quadratische Kastel l 
v o m Hauptflügel begrenzt, der eine ganze 
Seite einnimmt. A u f niedrigem Feldsteinfun­
dament erhebt sich e in dreigeschossiges 
schmales Haus, das in Backstein aufgemauert 
und unterkellert ist. Das untere Drittel der 
Außenmauer, besonders an der östlichen 
Schmalseite, wird durch Muster aus dunkel ­
gebrannten Ziegelsteinen belebt. Unter dem 
früher sehr steilen Dach läuft eine Reihe W e h r ­
luken, doch die große Fläche der Außenwand 
wird von sechs großen Spitzbogenfenstern ge­
gliedert, die der Kapel le und dem Remter im 
Hauptgeschoß zugehören. Darunter begnügen 
sich die Wirtschaftsräume des Erdgeschosses 
mit kleinen Fenstern in Spitzbogennischen. 
Beide Giebel s ind von fünf hohen Blenden mit 
eingesetzten Spitzbögen aus Ziegelmaßwerk 
gekrönt, die in jeweils sechs Fialen auslaufen. 

Im Grundriß des Hauses ist durchgängig 
eine klare Dreitei lung erkennbar. Kel ler und 
Erdgeschoß haben Kreuzgurtgewölbe auf 
kurzen Pfeilern. Besonders fällt auch heute 
noch das Münch-Gewölbe unter dem Remter 
auf, das von handwerklicher Sorgfalt gekenn­
zeichnet ist und von einem Mittelpfeiler auf 
Granitsockel getragen wird . Daneben führt ein 

Burgen in Ostpreußen (7): 

Soldau 
Die Wehrbauten des Deutschen Ritterordens einst und jetzt 
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B u r g Soldau heute: Haupthaus mit Ostgiebel 

schmaler Gang quer durch das Ha us v o m Hof 
z u m Mühlenkanal; das ist die sogenannte 
Wasserpforte. 

A n der östlichen Giebelseite liegt i m Erdge­
schoß die alte Ordensküche. Sie ist zweischif-
fig und hat einen großen Rauchfang, der ein 
ganzes Gewölbejoch ausfüllt. Kapel le und 
Remter i m Hauptgeschoß sind fast gleich groß 
und haben das gleiche zierliche Sterngewölbe 
mit Diensten auf strengen Maßwerkkonsolen. 
Seine Scheitelr ippen bestehen aus feingliedri-
gen Birnstabprofilen. Ähnliche Sterngewölbe 
findet man i m benachbarten Neidenburg, aber 
auch in Barten und in der Marienburg. 

N a c h d e m die Räume über Jahrhunderte 
verwüstet und fremd genutzt wurden, besteht 
wegen ihrer Gleichartigkeit Meinungsstreit 
über ihre Bestimmung. Vieles spricht dafür, 
daß der mittlere Raum die Burgkapelle ent­
hielt, wie es auch der berühmte Konservator 
C o n r a d Steinbrecht (1849—1922) annimmt. 
V o m Remter verläuft auf der Westgiebelseite 
e in Mauergang z u m benachbarten Wohnflü­
gel und zu einem Danzker. Beide Räume sind 
i n ihren Dimensionen ausgewogen und haben 
schöne Gewölbe und Fenster. Es ist deshalb er­
freulich, daß die Polen jetzt die Räume e in­
schließlich der Gewölbe restaurieren. 

V o n den alten Malere ien an der Ostwand ist 
nichts mehr zu sehen. Sie s tammen v o n 1470 
und stellten e in Weihekreuz und ein Fries mit 
W a p p e n des Hochmeisters H e i n r i c h Reuß von 
Plauen dar. Der Nordte i l dieses Flügels hatte 
ein Zwischengeschoß mit mehreren kleineren 
heizbaren Räumen und ist schon lange zer­
stört. O b hier die Gebietiger-Wohnräume 
lagen oder früher die Schäfferei ihren Sitz 
hatte, ist nicht belegt; jedenfalls war in diesen 
Räumen um 1676 die Schreiberei unterge­
bracht. In der Hofmauer sind heute noch die 
spitzbögigen Eingänge zu Kapel le und Remter, 
aber auch die Dachkehle und die Mauerlöcher 
für die Balken des umlaufenden hölzernen 
Laubengangs zu sehen. 

Der im Südwesten anschließende Wohnflü­
gel war bereits im ursprünglichen Bauplan 
vorgesehen und wurde bei der Erweiterung zur 
Vogtei errichtet, aber im 16. Jahrhundert im 
Renaissance-Stil verändert. Heute wird von 

Foto Borchert 

den Polen auf seinen Fundamenten eine B i ­
bliothek errichtet. Er verband früher Haupt ­
haus und H a u p t t u r m an der Wes tecke mi t e in ­
ander. Dieser mächtige quadratische T u r m 
sprang weit aus den M a u e r n hervor und diente 
dem Schutz des unmittelbar anschließenden 
Torwegs sowie als Flankierungswerk zur 
Südmauer. Er ist nie zu voller Höhe ausgebaut 
worden, denn zur Bauzeit fand der U m ­
schwung z u m reduzierten Sti l ohne Bergfried 
statt, wei l nunmehr bereits die Feuerwaffen i n 
die Verteidigung einbezogen wurden. W ä h ­
rend i m Erdgeschoß noch regelrechte Bogen­
scharten vorhanden waren, fanden sich i m 
Hauptgeschoß ein geweiteter Innenraum u n d 
breitere Schießscharten für Feuerwaffen. V o n 
der zuletzt noch neun Meter hohen Turmruine 
w i r d b e i m jetzigen B ib l io thek-Neubau ein 
Sockel als Basis verwendet. 

N e b e n dem W e s t t u r m lag das Burgtor i n 
e inem Torzwinger, der von der Zugbrücke 
über den Hausgraben zu erreichen war. Die 
nach Nordosten führende Wehrmauer , die als 
Ruine heute noch steht, führt zu dem aus der 
Nordecke schräg herausspringenden N o r d ­
turm, dessen achteckiger Basisstumpf noch zu 
erkennen ist. Er war früher oben rund heraus­
gebaut und von e inem Zinnenkranz abge­
schlossen. Entlang der W e h r m a u e r z u m 
Haupthaus war 1383 e in neuer Flügel mit 
W o h n - und Wirtschaftsräumen angebaut 
worden, der nach dem U m b a u v o n 1676 schon 
bald verfiel und abgebrochen wurde. 

Insgesamt macht die Burg heute einen ver­
fallenen, ruinenhaften Eindruck. A b e r die 
Polen führen unter Lei tung des Konservators 
C z y m a n s k i eine etwa vier Jahre dauernde Re­
staurierung durch, bei der z. B. auch die Stern­
gewölbe in Kapel le und Remter v o l l k o m m e n 
erneuert werden. N a c h Fertigstellung wird 
hier eine öffentliche Institution untergebracht 
werden, denn anstelle des alten Seitenflügels 
steht bereits der Rohbau der geplanten Bibl io­
thek. M a n kann aber hoffen, daß trotz schwerer 
Eingriffe doch noch einiges von der alten Bau­
substanz vor dem völligen Untergang gerettet 
w i r d . 

Die Geschichte von Stadt und Burg war auch 
nach der Ordenszeit nicht weniger l e idvo l l . 

N a c h d e m die Stadt bereits i m Reiterkrieg von 
den Polen niedergebrannt u n d besetzt war, 
fügen auch die schwedisch-polnischen Kriege 
im 17 Jahrhundert ihr erneut schweren Scha­
den z u . König K a r l Gustav v o n Schweden rich­
tet 1656 in der Burg sein Hauptquart ier ein und 
empfängt Gesandte aus England, Rußland und 
der Türkei. Bereits e in Jahr später fallen die 
Tataren in Soldau ein, brandschatzen es und 
verschleppen vie le E inwohner . N a c h der rus­
sischen Besetzung i m siebenjährigen Krieg 
u n d zwei großen Stadtbränden muß der preu­
ßische Staat b e i m W i e d e r a u f b a u finanziell 
sehr helfen. Zur Belebung der Wirtschaf t wird 
Soldau Garnison für das Husaren-Regiment 

^ E i n e neue Besatzung, d iesmal durch die 
Franzosen i m Jahre 1806, u n d der Rückzug der 
geschlagenen napoleonischen A r m e e im 
Jahre 1812 hinterlassen ihre Spuren. Dann 
aber herrscht endl i ch in dieser Region für gut 
hundert Jahre Fr ieden. Im A u g u s t 1914 fällt 

Annexion am 17. Januar 1920 

die Stadt i m V o r f e l d der Schlacht bei Tannen­
berg für eine W o c h e in russische H a n d und im 
N o v e m b e r desselben Jahres noch e inmal für 
wenige Stunden. 

N a c h der A n n e x i o n d u r c h die Polen am 17. 
Januar 1920 dringt i m A u g u s t die Rote A r m e e 
kurzze i t ig in die Stadt e in . Sie bleibt bis 1939 
polnisches Terr i tor ium u n d w i r d a m 2. Sep­
tember 1939 v o n deutschen T r u p p e n kampflos 
besetzt. A m 19. Januar 1945 überrollt die Rote 
A r m e e die Stadt bei ihrer Offensive aus dem 
Narew-Brückenkopf mit Stoßrichtung auf E l -
b ing u n d D a n z i g . D a m i t senkt s ich für viele 
Jahre der Eiserne V o r h a n g über Stadt und 
L a n d . 

Die Burg hatte an al l dem wechselhaften Ge­
schehen A n t e i l oder war v o n i h m betroffen. 
Herzog Georg Fr iedr ich v o n Brandenburg-
Preußen baute sie 1583 i m Renaissance-Sti l 
z u m A m t s h a u s aus, w o z u unter anderem der 
b i l d l i c h überlieferte Toraufbau, der Treppen­
turm i m Hof und die Hofgalerie gehörten. 1636 
w i r d die Burg d e m A m t m a n n Reinhold von 
Rosen verpfändet, der aber seinen Sitz verlegt 
u n d das unbewohnte H a u s d e m Verfa l l aus­
setzt. Ze ichnungen u n d Pläne aus dem Jahre 
1676 geben uns noch e inmal e inen Überblick 
über die bedeutende A n l a g e , die dann Schnell 
durch Brände und Vernachlässigung sowie 
durch unkontrol l ier te A b b r u c h e zur Ruine 
wird , die der Fiskus verkaufen w i l l , we i l der 
A b b r u c h sich nicht lohnt. 

V o r völliger Vern ichtung rettet die Burg der 
Erlaß über Denkmalpf lege i n Preußen v o n 
1824. Dennoch bewirken die nur zögernd e in­
setzenden halben Maßnahmen nicht v i e l . Das 
1868 durch einen Brand zerstörte D a c h wird 
erst 1908 durch e in N o t d a c h ersetzt. A l s 1911 
der Beschluß zur Erhal tung der Ruine gefaßt 
w i r d , ist es fast zu spät, denn die folgenden Zer­
störungen während der russischen Besetzung 
v o n 1914 u n d die Vernachlässigung in der bald 
nachfolgenden polnischen Zeit machen vieles 
zunichte . U m so mehr muß m a n die seit 1980 in 
Gang bef indl ichen Restaurierungsarbeiten 
der polnischen Denkmalspf lege an diesem 
deutschen Baudenkmal begrüßen. 
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Der Straßenverkehr ist für eine groß­
städtische Ausfallstraße auffallend 
schwach. W i r empf inden es mit Er le ich­

terung, denn desto mehr können wir durch 
unser Busfenster erkennen. V o r uns die 
W e i c h s e l n i e d e r u n g . W i e s e n bis z u m H o r i ­
zont, Kühe, Gänseherden, aufgeworfene Erd­
wälle. 

Der Bus fährt langsam auf die Fähre. Das 
Beiboot daneben wirft den M o t o r an, aus d e m 
Auspuf f rohr k o m m t Vergaserqualm. Die 
Strömung ist hier sehr stark, das Beiboot muß 
gegenhalten. Die Fähre läuft an e inem Seil . 
W i r stehen an der Rel ing u n d b l icken auf den 
breiten Strom. In der Ferne lassen s ich Schiffe 
ausmachen . W i r legen a m anderen Ufer an. 
Unser nächstes Z i e l ist das ehemalige berüch­
tigte Konzentrat ionslager Stutthof. N a c h e in i ­
gen H i n w e i s s c h i l d e r n halten wir vor dem E i n ­
gangsgebäude. E i n perfekt deutsch sprechen­
der, sympathisch wirkender Fremdenführer 
begrüßt uns u n d gibt eine grundsätzliche, sehr 
verständliche Einführung. Schon vorher hat­
ten wir uns mit den V e r b r e c h e n u n d dem u n ­
säglichen L e i d der KZ-Insassen befaßt, unter 
ihnen auch vie le Deutsche. Es w i r d höchste 

Ein Dorado für Naturfreunde 

Zeit, daß auf unserer Erde alle Lager für immer 
verschwinden. 

Die Fahrt geht weiter, R ichtung M a r i e n b u r g 
(Malbork) an der Nogat . W i r durchfahren das 
Gebiet v o n D a n z i g - W e r d e r , einer N i e d e r u n g 
vor der Weichselmündung. A m Hor izont tau­
chen wucht ige Türme auf. D i e berühmte M a ­
rienburg zeigt s ich in ihrer stolzen Schönheit. 
Im K r i e g stark in Mit le idenschaf t gezogen, 
heute fast wieder vollständig aufgebaut. L e i ­
der stehen wir unter Zeitdruck, so daß wir nicht 
alles Sehenswerte i n dieser ehemaligen O r ­
densritterburg bestaunen können. D e n n o c h 
unternehmen wir e inen aufschlußreichen 
Rundgang. D i e Stadt M a r i e n b u r g hat ungefähr 
20000 E i n w o h n e r . D i e bis an die Burg heran­
gebauten N e u b a u t e n w o l l e n nicht recht zu 
dem historischen B i ld passen. 

Über A l i e n s t e i n (Olsztyn) geht es bei schon 
einbrechender Dunkelhe i t unserem Fahrtziel , 
der M a s u r i s c h e n Seenplatte, entgegen. E i n 
Hotel i n Lotzen (Gizycko) w i r d uns drei Tage 
beherbergen. Im V e r g l e i c h z u unserer D a n z i -
gej Unterkunft eine sehr bescheidene Bleibe. 
W i r scheinen weit u n d breit die einzigen „aus­
ländischen" Touristen z u sein. 

A u f d e m H o t e l vorplatz entdecken wir durch 
die Fenster Soldaten u n d Pol izisten. A u c h i m 
H o t e l treffen wir mehrmals Uniformierte, e in i ­
ge d a v o n in Kampfanzügen, an. Bier oder A l ­
k o h o l ist abends nicht mehr i m A u s s c h a n k . 
W i r prosten uns mit re ichl ich vorhandenem 
Minera lwasser zu u n d diskutieren über den er­
lebnisreichen Tag. 

N a c h d e m Frühstück große Rundfahrt durch 
die herrl iche u n d weite unberührte Natur der 
Landschaft der M a s u r i s c h e n Seen. Über 2000 
größere Seen l iegen in diesem Gebiet . Lotzen 
liegt mit ten dr in . E i n Dorado für Naturfreunde, 
Wassersport ler , A n g l e r u n d Pi lzsammler . 
N a m e n wie Spi rd ing (Sniadwy), Löwentinsee 
(Nigocion), Dargeinensee (Dobskie) oder 
Mauersee (Mamry) w e c k e n bei älteren Ost ­
preußen wehmütige Er innerungen an vergan­
gene K i n d e r - u n d Jugendjahre. W e r Masuren 
gesehen hat, kann diese Gefühle verstehen. 
A l l e i n der Spirding-See ist e ineinhalb M a l so 

Fast zu idyllisch für die heutige Zeit 

groß wie das Fürstentum Liechtenstein, u n d 
das s ind i m m e r h i n über 300 q k m . 

Die Seen s ind untereinander durch Kanäle 
verbunden. 

Endlose Wälder, leicht hügelig, hier gibt es 
auch heute n o c h re i ch l i ch Hirsche , Rehe u n d 
sogar wieder E lche . W e i t u n d breit k e i n Indu­
strieschlot u n d nicht e i n m a l eine einsame 
Hochspannungs le i tung . Natur , so weit das 
A u g e schauen k a n n . Es ist noch heute das 
„Land der d u n k l e n Wälder u n d der kr is ta l lnen 
S e e n . . . " 

A u f Kirchtürmen u n d höheren Hausdä­
chern Storchennester. E i n für uns ungewohn­
tes B i ld . Z w e i m a l treffen wir „Meister A d e b a r " 
noch höchstpersönlich an. Seine Artgenossen 
haben inzwischen wärmere Erdtei le vorgezo­
gen. Im Sommer nächsten Jahres werden sie 
jedoch wieder in M a s u r e n sein. K e i n e noch so 
scharfbewachte Staatsgrenze w i r d sie daran 
hindern, Störchen können Selbstschußanla­
gen, Stacheldraht u n d Wachtürme nichts an­
haben. Selbst gegen Radar s ind sie i m m u n . 

W i r passieren noch etl iche Dörfer, in denen 
die Zeit s tehengebl ieben zu sein scheint. Eine 
sehr interessante Gegend. Fast wirkt sie zu 
idy l l i s ch für die heutige Zeit . A n e inem K i o s k 
i n Rastenburg (Ketrzyn) kaufen s ich einige v o n 

Unvergeßliche Eindrücke 
Eine Reise in das Land jenseits von Oder und Neiße (II) 
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K i r c h e i n Rastenburg: V o r 500 Jahren errichtet 

uns K u c h e n . E i n Passant spricht uns an. W i r 
erfahren, daß er bei Kriegsende acht Jahre alt 
war u n d beide Eltern durch die W i r r e n der 
damal igen Zeit ver loren hat. In e inem p o l n i ­
schen K i n d e r h e i m wuchs er auf. Später hat ihn 
eine Tante zu s ich genommen. Schicksale über 
S c h i c k s a l e . . . 

N a c h Kriegsende waren noch viele tausend 
Deutsche hier hängengeblieben. 

Mehrere Militärfahrzeuge mit bewaffneten 
Soldaten fahren an uns vorbei . Kriegsrecht 
auch i n Masuren . 

Im Stadtkern v o n Rastenburg die gotische 
Pfarrkirche aus dem 15. Jahrhundert . N i c h t 
weit davon der weitläufige Marktpla tz mit 
schönen Blumenbeeten. Die warme Herbst­
sonne strahlt v o n e inem wolkenlosen H i m m e l 
u n d taucht die A n l a g e n in leuchtende Farben. 
Gemächlich zuckelt e in Panjewagen vorbei . 

W i r sehen die Reste der 700 Jahre alten 
Stadtmauer. A u f einer Anhöhe die mittelalter­
l iche Ordensburg, heute beherbergt sie ein 
regionales M u s e u m . Die Umgebung ist in die 
Geschichte eingegangen. A m 20. J u l i 1944 
wurde unweit v o n hier in der „Wolfschanze", 
dem ehemaligen „Führerhauptquartier", e in 
Bombenattentat auf Hi t ler verübt. 

Eine ganz besondere Sehenswürdigkeit völ­
l ig anderer A r t ist der Besuch der berühmten 
Wal l fahrtskirche Hei l ige l inde (Swieta Lipka) . 
E i n herrlicher Barockbau, der v o n 1687 bis 
1780 entstand. Früher u n d heute Z i e l unzähli­
ger Wal l fahr ten aus ganz Ostpreußen u n d 
darüber hinaus. In der Nähe der K i r c h e das 
Dorf Hei l ige l inde . E i n freundlicher alter Jesui­
ten-Pater erläutert uns die wichtigsten Se­
henswürdigkeiten. A u c h sorgt er dafür, daß 
der Organist einige Choräle auf der herrl ich 
kl ingenden, wunderschönen Orgel spielt. 
M a n c h e v o n uns wischen sich mit dem Ta­
schentuch über die A u g e n . 

Über Rößel, Sensburg u n d Johannisburg 
fahren wir zurück ins H o t e l nach Lotzen. 

A m M i t t w o c h miete i ch mir ein T a x i und u n ­
ternehme eine Tagesfahrt, auf die ich m i c h 
gründlich vorbereitet habe. Z i e l ist das Dorf, in 
d e m ich i m Jahre 1940 geboren wurde. Der T a ­
xifahrer spricht perfekt Deutsch, und wir wer­
den uns über Reiseroute und Preis schnell 
handelseinig. Für einen nach unseren V e r ­
hältnissen außergewöhnlich günstigen Betrag 
steht er mir mit seinem T a x i einen ganzen Tag 
zur Verfügung. G l e i c h nach dem Frühstück 
brechen wir auf. O b w o h l ich m i c h für einen 
recht unsentimentalen u n d realdenkenden 
Zeitgenossen halte, überkommt m i c h bei der 
Abfahr t doch ein eigenartiges Gefühl. Schließ­
l i ch geht die Reise in das Dorf, ja, zu dem Haus, 
v o n dem meine Eltern, Großeltern und Ver ­
wandten unzählige Begebenheiten, Geschich­
ten, ja A n e k d o t e n und Sonstiges erzählt 
haben. 

Die jetzigen Bewohner meines Elternhauses 
ahnen nichts v o n meiner A b s i c h t . V o n Be­
kannten, die vor vier Jahren dort waren, weiß 
ich, daß mein Geburtshaus noch steht und daß 
es von einer polnischen Kleinbauernfamil ie 
bewohnt w i r d . V o r uns liegt eine Wegstrecke 
v o n ungefähr 150 Straßenkilometern. A u f 
einer sehr verkehrsarmen, aber gut ausgebau­
ten Landstraße führt die Reise in die Vergan­
genheit. 

L inks und rechts der Straße herrl iche L i n ­
denbäume. Streckenweise fährt man wie 
durch einen Tunnel mit grünem H i m m e l . Die 
mächtigen Baumkronen über uns gehen inein­
ander über. So erhaben, wunderschön und ma­
jestätisch sahen diese Bäume sicher schon vor 
dem schrecklichen Krieg aus. W i r durchfahren 
Rastenburg. 

Zur l inken Seite ein Wegweiser zur W a l l ­
fahrtskirche Hei l ige l inde . W i r befinden uns 
bereits i m Ermland —, die Heimat meiner er­
sten fünf Lebensjahre und die meiner Eltern, 
Großeltern, Urgroßeltern. Z u m Ermland gehö-

vorzubereiten. W i e wird man wohl auf mein 
völlig unverhofftes plötzliches Erscheinen 
reagieren? W i r d man mich überhaupt in das 
Haus hereinlassen? W i r d man mir meine A b ­
sichten glauben, oder wird man mich am Ende 
viel leicht wegjagen? Vie le bange Fragen. Ich 
versuche, mir die verschiedensten A n t w o r t ­
möglichkeiten darauf zu geben. 

M e i n Fahrer ist ein Menschenkenner. Er 
ahnt wohl meine gedankliche Beschäftigung 
und reagiert umsichtig darauf. Er hört vorerst 
mit seinen Erklärungen auf. Meine Lage hat er 
gut erkannt. N u r wenn ich ihn in kurzen Zeit­
abständen wieder etwas frage, geht er darauf 
kurz ein. Er übersetzt mir auch die polnischen 
Ortsnamen. Vie les hat man einfach v o m Deut­
schen ins Polnische übersetzt, einige, wohl 
nicht so ohne weiteres übertragbare Bezeich­
nungen, wurden durch polnische ersetzt. Je 
mehr wir uns meinem Dorf nähern, desto ver­
trauter k o m m e n mir auch die Ortsnamen vor. 
O b w o h l ich mich persönlich nur noch äußerst 
schwach an meine ersten fünf Jahre erinnern 
kann (mit A u s n a h m e des Elternhauses), weiß 
ich doch v o m Erzählen der Verwandten so a l ­
lerhand über Geschichte und Geschichten der 
e inzelnen Orte. Die Gegend erscheint mir des­
halb irgendwie vertraut. 

Die Erzählungen haben eine bildhafte Be­
ziehung hergestellt. Sehr angetan bin ich von 
der Weiträumigkeit der Landschaft. Keine 
Zersiedlung, keine störenden Hochspan­
nungsmasten, keine Fabrikschlote, fast kein 
Straßenverkehr. M i r scheint, als ob die Zeit 
nicht weitergekommen ist. A u f dem Feld eggt 
ein Bauer mit zwei Ackergäulen i m Gespann. 
Eine mi lde Sonne läßt das gefärbte Laub an 
den Bäumen wie leuchtendes G o l d erschei­
nen. Oder vergoldet sich da nur die Erinne­
rung, gespeist durch die Erzählungen anderer? 

A m Horizont die Silhouette von Heilsberg. 
In der Stadt machen wir eine kurze Rast. A l s 
wir weiterfahren, stelle ich meinem Begleiter 
wieder mehrere Fragen, auf die er ausführlich 
eingeht. Er scheint sich auch in dieser Region 
gut auszukennen. Z u meinem nicht geringen 
Erstaunen erfahre ich, daß er und seine Frau 
Geschichte und Germanistik studiert haben. 
Freie Berufswahl i m Sozialismus? Es ist ganz 
egal. M i r kommt jedenfalls dieser studierte 
Taxifahrer sehr, sehr gelegen. 

A u f einer Anhöhe Heilsbergs die gotische ren die Kreise Rößel i m Osten, A l l e n s t e i n i m 
Süden, Heilsberg in der Mit te und mein H e i - Burg der Bischöfe v o n Ermland. Erbaut wurde 
matkreis Braunsberg im Westen . H i e r liegt die Festung irri 14. Jahrhundert. Majestätisch 
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„Ich versuche mich langsam in die Vergangenheit zurückzuversetzen" 

Heinr ikau , die Heimat meiner Eltern und V o r ­
fahren. 

Die Landschaft zieht sich i n sanften Hügeln 
dahin . Felder, Wiesen , v ie l W a l d . Die prächti­
gen L inden am Straßenrand sind jetzt teilweise 
mit Ahornbäumen durchsetzt. 

Ich versuche m i c h in die Vergangenheit z u ­
rückzuversetzen. W a s mag sich wohl alles in 
den letzten Kriegsmonaten, W o c h e n und 
Tagen in dem jetzt so fr iedlich daliegenden 
L a n d abgespielt haben? W e l c h e s unsägliche 
und unbeschreibbare Elend und Leid, welche 
D r a m e n trugen sich hier bei der Bombardie­
rung und Beschießung der endlosen, elenden 
Flüchtlingstrecks zu? 

Zehntausende von Vertr iebenen sind u m ­
gekommen, Mütter, Kinder , Greise, Männer 
und Frauen, französische, russische und po ln i ­
sche Kriegsgefangene, die bei den ostpreußi­
schen Bauern zwangsverpflichtet waren. Die 
Kriegsfurie macht nicht vor Nationalitäten 
halt. Ich versuche, m i c h langsam auf das W i e ­
dersehen mit meinem Elternhaus innerl ich 

thront sie noch heute dort. Im Kr ieg hatte sie 
jedoch mehrere Volltreffer erhalten. Polnische 
Restaurateure haben den alten Zustand wie­
derhergestellt. Die vier trutzigen Ecktürme 
haben schon vie l gesehen in dieser Stadt. V o m 
mittelalterl ichen gotischen Tor und anderen 
markanten Bauwerken machte ich mehrere 
A u f n a h m e n . 

N a c h e inem Bummel durch die Innenstadt 
geht die Fahrt weiter. Inzwischen hat mein Be­
gleiter in sieben Geschäften und drei Tankstel­
len versucht, Zündkerzen für sein T a x i zu er­
halten. Es war alles vergebens. Er hat die Hoff­
nung aber noch nicht aufgegeben. W i r passie­
ren Raunau und Frauendorf. Die Zeit scheint 
auch hier stehengeblieben zu sein. Pferdege­
spanne auf der Dorfstraße mit Kopfsteinpfla­
ster. Mehrere reich geschmiedete, kirchl iche 
Bildstöcke. Zwei bewaffnete Miliz-Männer 
passen gar nicht so recht in das so friedfertige 
Bi ld . Die umgehängten Maschinenpistolen 
demonstr ieren: „Auch hier herrscht Kriegs­
recht!" Fortsetzung folgt 

Wallfahrtskirche Heiligelinde: Sehenswürdigkeit besonderer A r t Foto Romey 



Glückwünsche 

Pftr gratulieren — 
zum 94. Geburtstag 
Altrock, Johanne, geb. Stobbe, aus Wackern, Kreis 

Pr. Eylau, und Gutfließ, Kreis Labiau, jetzt 
Hauptstraße 210, 2902 Hahn-Lehmden, am 8. 
Juni 

zum 93. Geburtstag 
Brozewski, Marie, geb. Demoss, aus Gollen, Kreis 

Lyck, jetzt Bahnholstraße 35, 6744 Kandel, am 9. 
Juni 

Fischer, Antonie, aus Königsberg, jetzt Waldstraße 
52, 2400 Lübeck 1, am 7. Juni 

Lemke, Helene, geb. Bathke, aus Martinshöhe, Kreis 
Lyck, jetzt Ulmenstraße 28, 4628 Lünen Nord, 
am 12. Juni 

zum 91. Geburtstag 
Bunzel, Elisabeth, aus Pr. Eylau, Markt 20, jetzt Im 

Mainfeld 16-X/9,6000 Frankfurt/Main 79, am 2. 
Juni 

Osinski, Hedwig, aus Kobulten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Flittarder Hauptstraße 37, Herz-Jesu-Stift, 
5000 Köln 80, am 9. Juni 

zum 90. Geburtstag 
Broszio, Otto, aus Angerburg, Rademacherstraße 

12, jetzt Walddörfer Straße 230, 2000 Hamburg 
70, am 12. Juni 

Czaika, Charlotte, geb. Staschewski, aus Schloß­
bach, Kreis Ebenrode, jetzt bei Achenbach, Gar­
tenstraße 11, 6543 Niedersohren, am 27. Mai 

Haasler, Liesbeth, geb. Felgendreher, aus Stein­
kirch, Kreis Schloßberg, jetzt Mettlacher Straße 
63, 4000 Düsseldorf-Nord, am 27. Mai 

Nowotzyn, Henriette, geb. Nendza, aus Friedrichs­
hof, Kreis Orteisburg, jetzt Glückaufstraße 7, 
3422 Bad Lauterberg, am 7. Juni 

Wengorz, Julius, aus Burgdorf, Kreis Johannisburg, 
jetzt Goethestraße 8,7420 Münsingen, am 7. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Cibulski, Anna, geb. Buyna, aus Orteisburg, jetzt 

Liboriushaus, Leostraße 7, 4790 Paderborn, am 
11. Juni 

Reck, Gustav, aus Arien, Kreis Lotzen, jetzt Karl-
Riß-Straße 13, 8804 Dinkelsbühl, am 6. Juni 

Schiewek, Amalie, geb. Kuchorzik, aus Lyck, jetzt 
Werbellinstraße 75, 1000 Berlin 44, am 10. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Gorzalka, Anna, aus Neumalken, Kreis Lyck, jetzt 

Bambergstraße 11, 4619 Bergkamen, am 6. Juni 
Reinke, Charlotte, aus Wormditt, Kreis Braunsberg, 

Bahnhofstraße 10, jetzt Schönböckener Straße 
59b, 2400 Lübeck 1, am 1. Juni 

Rogowski, Gustav, aus Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt 
Langmirjen 59, 2850 Bremerhaven, am 6. Juni 

Wiktor, Otto, aus Kröstenwerder-Reuschendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Max-Planck-Straße 135, 5300 
Bonn 2, am 11. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Bachler, Frieda, aus Königsberg, Weidendamm 17, 

am 11. Juni 
Joswig, Gustav, aus Grohsdorf, Kreis Johannisburg, 

Herner Straße 83, 4630 Bochum, am 20. März 
Scheffler, Julie, geb. Pietzka, aus Maschen, Kreis 

Lyck, jetzt Hindenburgstraße 35, 3302 Cremlin­
gen 3, am 7. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Blaseio, Emma, geb. Grünheid, aus Lotzen, jetzt 

Adolf-Kolping-Straße 1, 5020 Frechen, am 8. 
Juni 

Lippke, Herbert, aus Oberndorf, Kreis Gerdauen, 
jetzt Höhscheider Straße 81, 5650 Solingen, am 
6. Juni 

Sembritzki, Fritz, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 
Garlstorfer Stieg 30,2000 Hamburg-Langenbek, 
am 8. Juni 

Weber, Marie, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt Ree-
senberg 84, 2300 Kiel 14, am 11. Juni 

zum 85. Geburtstag 
Fuehrer, Dr. Hans, aus Königsberg, jetzt A m Rö-

thelheim 48, 8520 Erlangen, am 8. Juni 
Idel, Fritz, aus Kalkfelde, Kreis Labiau, jetzt Schle-

sierweg 4, 3100 Celle-Wietzenbruch, am 6. Juni 
Johr, Maria, aus Lindehof, Kreis Bartenstein, jetzt 

Wittinger Straße 69a, 3100 Celle, am 8. Juni 
Nogga, Otto, aus Steinau, Kreis Treuburg, jetzt 

Schleusenstraße 69, 2400 Lübeck 1, am 3. Juni 
Reinos, Anna, geb. Kleszewski, aus Eichtal, Kreis 

Treuburg, jetzt Bleicherfeldstraße 86,4800 Biele­
feld 11, am 9. Juni 

Sand, Friedrich, aus Hanshagen, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt Goethestraße 26, 3120 Wittingen, am 10. 
Juni 

Schmidtke, Eduard, aus Heiligenbeil, Bismarck­
straße 46/48, jetzt 2000 Barsbüttel-Stellau, am 3. 
Juni 

Treichel, Ida, geb. Buttgereit, aus Genzlack, Kreis 
Wehlau, jetzt Bei der Ziegelei 10,2000 Hamburg 
63, am 9. Juni 

Wermke, Walter, Bundesbahnamtmann i . R„ aus 
Ostseebad Cranz, Kreis Samland, und Königs-
berg-Metgethen, jetzt Paulinenstraße 17b, 4950 
Minden, am 10. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Borm, Johanna, aus Lompönen, Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt Prassekstraße 4/6, 2400 Lübeck 1, am 12. 
Juni 

Breda, Johann, aus Lyck, Morgenstraße 25, jetzt 
Grillparzerstraße 11, 5650 Solingen, am 12. Juni 

Labinski, Anna, aus Gumbinnen, jetzt Branden­
baumer Landstraße 6,2400 Lübeck 1, am 8. Juni 

Pieweck, Luise, aus Seehag, Kreis Neidenburg, jetzt 
Falkentaler Steig 47, 1000 Berlin 28, am 12. Juni 

Schlokat, Willy, aus Groß-Friedrichsdorf, Kreis 
Elchniedorung, jetzt Uhlandstraße 4, 2940 W i l ­
helmshaven, am 11. Juni 

Stuhrmann, Gertrud, geb. Wylk, aus Münsterberg, 
Kreis Heilsberg, jetzt Quirinstraße 16,4156 W i l ­
lich 1, am 12. Juni 

Symanzik, Emilie, geb. Kolossa, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Rosenplatz 24,4500Osnabrück, 
am 11. Juni 

Walendy, Margarete, aus Haasenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Landstraße 217, 4390 Gladbeck, 
am 10. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Gottschewski, Meta Hedwig, aus Korreynen-Gun-

thenen, Kreis Königsberg, jetzt Kölnstraße 
74/84, Haus A, App. 316, 5040 Brühl, am 6. Juni 

Krawolitzki, Otto, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 
Ronsdorfer Straße 51, 5(>00 Wuppertal 2, am 9. 
Juni 

Lohrenz, Margarete, aus Imten, Kreis Wehlau, jetzt 
Berliner Straße 8, 2138 Scheeßel, am 6. Juni 

zum 82. Geburtstag 
David, Hildegard, geb. Steiner, aus Kleehagen, 

Kreis Gumbinnen, jetzt Barnsteiner Straße 6a, 
2303 Gettorf, am 26. Mai 

Peterson, Käthe, geb. Wetzker, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Schenkstraße 73, 
8520 Erlangen, am 9. Juni 

Pordom, Erich, aus Zophen, Kreis Wehlau, und Kö­
nigsberg, jetzt Peter-Zepp-Straße 11, 5485 Sin­
zig, am 7. Juni 

Schall, Charlotte, geb. Bollin, aus Lotzen, jetzt 
Steinkamp 13c, 2350 Neumünster, am 7. Juni 

Wittek, Marie, geb. Nickel, aus Orteisburg, jetzt 
Trollseeweg 27, 2390 Flensburg, am 12. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Fischer, Ella, aus Mingfen, Kreis Orteisburg, jetzt 

Schwachhauser Heerstraße 264, 2800 Bremen, 
am 9. Juni 

Janzik, Johann, aus K l . Warnau, Kreis Lotzen, jetzt 
Weststraße 26, 4902 Bad Salzuflen, am 9. Juni 

Kaiina, Friedrich, aus Friedrichsfelde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hohensteiner Straße 26, 5608 Rade-
votmwald, am 10. Juni 

Ludwig, Kurt, Konrektor i . R., aus Sudnicken, Kreis 
Samland, jetzt Heisterweg 31, 2380 Schleswig, 
am 7. Juni 

Paetsch, Minna, geb. Schwark, aus Königsberg, jetzt 
Gerhard-Stötzel-Straße 15, 4300 Essen l .am 10. 
Juni 

Puck, Franz, aus Gr. Stürlack, Kreis Lotzen, jetzt 
Franzensbader Straße, 3582 Felsberg 1, am 9. 
Juni 

Sommer, Erna, geb. Skiblowski, aus Lyck, jetzt Ver­
schaffeltstraße 38, 6800Mannheim l ,am 1 l .Juni 

Sperber, Else, aus Königsberg und Lyck, jetzt Mei­
senhof 6, 2380 Schleswig, am 9. Juni 

zum 80. Geburtstag 
Alex, Paula, Leiterin der Mädchenabteilung der 

Landwirtschaftsschule i . R., aus Allenstein, jetzt 
Hans-Humpert-Straße 18, 2790 Paderborn, am 
7. Juni 

Arndt, Ella, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Markus-
Heinemann-Straße 51, 2120 Lüneburg, am 7. 
Juni 

Boy, Ernst, aus Rastenburg, Georgstraße 18, jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Straße 17, 2870 Delmen­
horst, am 7. Juni 

Czyperreck, Erich, aus K l . Rauschen, Kreis Lyck, 
jetzt Feldbahnstraße 52,2085 Quickborn, am 10. 
Juni 

Drewnack, Waldemar, aus Königsberg, jetzt Cau-
nusstraße 77, 7300 Esslingen-Mettingen, am 12. 
Juni 

Finkemeier, Thea, aus Osterode, Ritterstraße 4, 
jetzt Hoppendamm 5, 4400 Münster, am 7. Juni 

Gritzmacher, Anna, aus Schieden, Kreis Schloß­
berg, jetzt Eintrachtstraße 113, 4330 Mül­
heim/Ruhr, am 6. Juni 

Gronwald, Helene, aus Heinrichshof, Kreis Weh­
lau, jetzt Föhrenhorst 13, 3180 Wolfsburg, am 5. 
Juni 

Kausch, Meta, geb. Aschmutat, aus Pleine, Kreis 
Pogegen, jetzt Barmstedter Straße 40, 2201 El­
lerhoop, am 12. Juni 

Kundoch, Magdalena, aus Königsberg, Schiefer 
Berg 18, jetzt Heisenstraße 15, 3000 Hannover 1, 
am 6. Juni 

Mattusat, Martha, aus Königsberg, Altroß. Predi­
gerstraße 16, jetzt Königstraße 101/105, 2400 
Lübeck 1, am 8. Juni 

Michalzik, Adolf, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Niedwiesenstraße 44, 6000 Frankfurt/Main, am 
12. Juni 

Roseneit, Helene, aus Memel, jetzt Knüfen 31,4330 
Mülheim, am 4. Juni 

Rossol, Robert, Landwirt, aus Reipen, Kreis Weh­
lau, jetzt Dorfstraße 41, 2373 Schacht-Audorf, 
am 7. Juni 

Thiel, Aloysius, aus Alienstein, jetzt Bismarckstra­
ße 11, 7980 Ravensburg, am 7. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Brinkmann, Elsbeth, geb. Wallert, aus Wellheim, 

Kreis Lyck, jetzt Rahdedner Weg 20, 3006 Burg­
wedel 3, am 11. Juni 

Frank, Johann, aus Gallgarben, Kreis Königsberg, 
jetzt Ochtruper Straße 200b, 4432 Gronau, am 
12. Juni 

Gallmeister, Johann, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt 3201 Adlum 103, am 8. Juni 

Girrulat, Anna, aus Kiesdorl, und Schloßberg, Tilsi­
ter Straße 19, jetzt Geibelstraße 96,3000 Hanno­
ver 1, am 2. Juni 

Gorlo, Elfriede, geb. Dworak, aus Kalthagen, Kreis 
Lyck, jetzt Heigeresch 85, 4800 Bielefeld 15, am 
10. Juni 

Klein, Heinz, aus Heiligenbeil, jetzt Albort-
Schweitzer-Straße 34, 2400 Lübeck 1, am 6. Juni 

Kleinat, Maria, aus Schloßberg, jetzt Schloßstraße 9, 
2420 Eutin, am 4. Juni 

Krzensk, Otto, aus Orteisburg, jetzt Ochsen wall 5, 
3353 Bad Gandersheim, am 6. Juni 

Macheit, Franz, aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam­
land, jetzt Luisenstraße 70, 2400 Lübeck, am 10. 
Juni 

Marwinski, Irmgard, aus Königsberg, jetzt 
Deutschherrenstraße 83a, 5300 Bonn 2, am 8. 
Juni 

Meyer, Anna, aus Thiemsdorf, Kreis Königsberg, 
jetzt bei Frau Gerda Bekefeld, Deichstraße 100, 
2812 Hoya, am 11. Juni 

Möller, Kurt, aus Tilsit und Memel, jetzt Schwa­
benstraße 59, 2970 Emden, am 5. Juni 

Peters, Ruth, geb. Krumm, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 36, jetzt Gorch-Fock-Straße 18a, 
3000 Hannover 1, am 6. Juni 

Schreiber, Charlotte, aus Wehlau, Neustadt 28, 
jetzt Gröpelinger Straße 57, 2852 Bederkesa, am 
12. Juni 

Schütz-Zenthoefer, Charlotte, geb. Adomeit, aus 
Königsberg, Mischenerweg 31, jetzt Hohen­
steinstraße 4, 7537 Remchingen 1, am 10. Juni 

Schultz, Helene, aus Königsberg, Samitter Allee 
127a, jetzt Kantstraße 8, 2400 Lübeck 1, am 3. 

StröhL Kurt, aus Eichen und Hohenfürst, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt Langlinger Straße 12, 3176 M r i -
nersen-Böckelse, am 7. Juni _ , 

Thier Auguste, geb. Lange, aus Moorhof, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Hauptstraße 20, 7831 Riegel, 
am 23. Mai ^ , 

Trappmann, Ida, aus Insterburg, jetzt Demkhauser 
Höfe 69, 4330 Mülheim, am 2. Juni 

zum 70. Geburtstag 
Behnke, Hilde, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt Früh­

lingsstraße 4, 8733 Bad Bocklet, am 7. Juni 
Borchert, Emmy, geb. Schaefer, aus Ragnit, Schüt-

zenstraße 15a, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Bassel­
weg 63b, 2000 Hamburg 54, am 10. Juni 

Borowski, Traute, geb. Jahnke, aus Hirschberg-
Mühle, jetzt Gromannstraße 25, 8000 München 
45, am 19. Mai 

Buchholz, Arnold, aus Puppen-Kurwig, Kreis Or-
telsburg, jetzt Mittelstraße 4, 5429 Gemmerich, 
am 8. Juni 

Kluth, Norbert, aus Reuschhagen, Kreis Allenstein, 
jetzt Marienburger Straße 14,7730 Villingen, am 
7. Juni 

Kopatz, Emma, geb. Jaschinski, aus Friedrichshof, 
Kreis Orteisburg, jetzt Dresdener Straße 7, 6506 
Ingelheim, am 2. Juni 

Fortsetzung auf Seite 16 

Woche für Woche... 
. . . können Sie Freude bereiten, 
. . . wird man sich Ihrer dankbar erinnern, 
. . . leisten Sie Ostpreußen einen Dienst, 
wenn Sie ein Jahresabonnement für 

W tm öftpraifif nfjfo» 
zum Bezugspreis von 81,60 DM (Inland) bzw. 96,00 DM (Aus­
land) schenken. 

Wir sagen Ihnen dafür nicht nur ein herzliches Dankeschön, 
sondern 
...wir übersenden dem Beschenkten ein Schmuckblatt, das 

Ihren Namen trägt, 

. . . wir übersenden Ihnen als äußeres Zeichen unseres Danks 
ein Exemplar des dokumentarischen Taschenbuchs „Ost­
preußen — Landschaft, Leistung, Schicksal" von Hans-
Georg Tautorat und 

. . . wir bemühen uns auch weiterhin, Ihnen und dem Be­
schenkten mit unserer Zeitung 52 Wochen reichhaltige In­
formationen und vielseitigen Lesestoff zu bieten. 

Bitte deutlich schreiben und senden an Das Ostpreußenblatt, Abteilung Vertrieb, Post­
fach 3232 55, 2000 Hamburg 13 

Geschenkbestellschein 
Ich bestelle für 

Vor- und Zuname: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Straße und Ort: 

ab für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

<S> £ o 5 £fiprtußmblolt 
Unabhängig« Wochenzettung für Deutschland 

Den Bezugspreis in Höhe von 81,60/96,00 D M überweise ich im voraus' auf das Konto Nr. 192 344 der H.im-
burgischen Landesbank (BLZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 84 26-204, bzw. darf abge­
bucht werden von meinem Girokonto bei _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Bankleitzahl. Konto-Nr., 

Name und Vorname des Bestellers: 

Straße: _ _ _ 

Wohnort: 

Bitte senden Sie mirVdem neuen Abonnenten' umgehend die Geschenkkarte für den neuen Bezieher zu. 
Mir .st bekannt, daß dies Abonnement nur gilt, wenn die Bezugsgebühr im voraus eingezahlt bzw. abge-
bucht wird. Sobald diese auf Ihrem Konto gutgeschrieben ist, senden Sie mir unaufgefordert das Taschen­
buch „Ostpreußen - Landschaft, Leistung, Schicksal". unauigeioroert das lasch, n 
'Unzutreffendes bitte streichen 

Unterschrift des Bestellers: 
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Dresden: 

Vielgestaltige Schönheit 
Ein reizvoller Ausflug zur Bastei in der Sächsischen Schweiz 

Die Sächsische Schweiz ist e in ausgespro­
chenes Sommerferiengebiet . Der markanteste 
Punkt dieses Gebietes ist die Bastei, 305 Meter 
ü. d . M . 

Bei m e i n e m Besuch in Dresden w i l l i ch wie­
der dort hinfahren, diesmal mit einer Taxe, 
wei l die Bahn- und Busfahrt über Pirna oder die 
Dampferfahrt auf der Elbe bis zur Bastei h in 
u n d zurück zuvie l Zeit in A n s p r u c h nehmen 
würde. Doch beim Frühstück meint mein Tisch­
nachbar, daß solche weiten Fahrten hier 
mindestens 14 Tage vorher angemeldet wer­
den müssen. M e i n e telefonische Anforderung 
bei der Taxizentra le bleibt erfolglos. Erst als 
ich m i c h als Tourist aus der Bundesrepublik 
bezeichne, erhalte ich nach anschließend d i ­
rekter telefonischer A n f o r d e r u n g durch die 
Hote l rezept ion schon in wenigen M i n u t e n 
eine Taxe. 

N a c h einer knappen Stunde Fahrt, vorbei an 
der Elbe, d e m gernbesuchten Naherholungs­
zentrum für die Dresdener u n d ebenfalls 
e inem bel iebten Ausf lugsz ie l v o n Touristen 
aus d e m In- und A u s l a n d , erreichen wir die Ba­
stei. A n Sommertagen werden hier 300 Reise­
omnibusse u n d über 2000 Personenwagen ge­
zählt. Der Besucherstrom eines einzigen 
Sommertages erreichte bereits 50 000 u n d 
mehr Ausflügler. 

Überwältigender Ausblick 

Zuerst gehe ich zur Felsenkanzel der Bastei, 
sie ist mit e inem Eisengeländer gesichert u n d 
erhebt sich 194 Meter über den Elbspiegel . 
Hier tut s ich eine eigenartige Formenwelt vor 
dem Beschauer auf: überwältigend der Tief­
blick auf den Strom u n d die große Schleife, die 
er oberhalb v o m Kuror t Rathen u m den L i l i e n ­
stein (415 Meter hoch) herum beschreibt, eine 
vollständige Überschau über die v ie len Tafel ­
berge der Sächsischen Schweiz. 

t Seit 1938 besteht das rund 800 ha große N a ­
turschutzgebiet Bastei zwischen Ziegen-

Brücken, Rathewalde, Uttewalde, Stadt W e h l e n 
und den Weißen Brüchen. Forstwirtschaftl ich 
ist es e in buntes M o s a i k der verschiedensten 
Waldgesel lschaften, v o m Fichtenwald der 
feuchtkalten Gründe über Laubmischwälder 
der Schluchthänge bis z u m trockenen K i e ­
fernwald der Hochflächen u n d Felskuppen 
inmit ten der Schluchten sowie der abenteuer­
l i ch gestalteten Felsgipfel, wie Talwächter, 
Lokomot ive , K le ine Gans. In erster L in ie aber 
ist als K u l t u r d e n k m a l zu erwähnen die 1851 als 
Steinbau errichtete 76,5 Meter lange Bastei­
brücke mit ihrem imposanten A u s b l i c k i n die 
düsteren Tiefen des W e h l g r u n d e s u n d auf die 
schroffen Felsen des Rathener Klettergebietes 
sowie die Überreste der spätmittelalterlichen 
Felsenburg Neurathen beiderseits des A b ­
stiegs z u m Elbufer nach Rathen. 

N o c h vor 200 Jahren durchstreiften nur 
Jäger, Baumfäller, Steinbrucharbeiter, P i lz ­
sammler sowie Holzleser diese damals sehr 
einsame Felsenwelt . A u s den Dörfern des E lb ­

tals stiegen sie auf steilen Pfaden zur Bastei 
empor. Seit Beginn des vorigen Jahrhunderts 
nahm die Zahl der W a n d e r e r zu, die auf be­
quemeren W e g e n von W e h l e n am Steinernen 
Tisc h vorbei die Basteihochfläche erreichten, 
u m die einzigartige Auss i ch t von hier zu ge­
nießen. Z u den ersten Wanderern gehörten 
der Porträtmaler A n t o n Graff und der Kupfer­
stecher A d r i a n Zingg, damals beide Lehrer an 
der Dresdner Kunstakademie ; sie stammten 
aus der Schweiz. In Erinnerung an ihre Heimat 
nannten sie diese Landschaft „Sächsische 
Schweiz", e in Name, der sich seitdem einge­
bürgert hat. 

Entstanden ist die Bastei zusammen mit der 
bizarren Felsenwelt des Elbsandsteingebirges 
in der Kreidezeit . Eine vielfältig gegliederte 
Landschaft, von der Natur durch Bewegung 
der Erdkruste, Abspülung und Verwit terung 
aus ehemal igem Meeresboden i m Laufe von 
M i l l i o n e n Jahren herausmodelliert, erfreut 
uns heute. Es ist eine Landschaft von vielge­
staltiger Schönheit, die nun als Landschafts­
schutzgebiet Sächsische Schweiz und Natur­
schutzgebiet Bastei bewahrt w i r d . Das A n d e n ­
ken der beiden Männer, die als erste die Sächsi­
sche Schweiz beschrieben haben, ehrt eine in 
den Felsen der Basteibrücke gemeißelte In­
schrift: Pastor K a r l H e i n r i c h N i c o l a i (1739 bis 
1823) und Magister W i l h e l m Leberecht Göt­
zinger (1758 bis 1818). 

N o c h nicht al lzulange ist die Bastei auch ga­
stronomisch erschlossen. Pfingsten 1812 er­
richtete e in Fleischer auf der Bastei drei offene 
Hütten und bot den W a n d e r e r n eine einfache 
W e g z e h r u n g an. 1826 wurde ein massives 
Gasthaus mit Küchengebäude, Saal u n d 
K a m m e r n für Übernachtungen errichtet. Bis 
zur Jahrhundertwende kamen der Sommersa­
lon, ein Logierhaus und eine Poststelle h inzu; 
später vervollständigten ein Auss ichts turm 
u n d eine Autogarage den inzwischen ange­
wachsenen Gaststätten- und Hotelgroßbe­
trieb. Im Herbst 1975 wurde mit dem N e u b a u 
des Gesamtkomplexes begonnen, und seit 
Ende 1979 lädt das Berghotel u n d Restaurant 
Bastei mit den Bereichen Elb- und Panorama­
balkon, Freischütz-Stube und Basteiklause 
sowie den Selbstbedienungseinrichtungen 
Basteirast und Försterrast die v ie len Gäste aus 
nah u n d fern e in . Mit tags sitze ich n u n in der 

Transitstrecken: 

Bl ick v o n der B u r g W e h l e n : Musikdampfer „Dresden" auf der Fahrt über Rathen und Bad 
Schandau bis zur deutsch-tschechischen Grenze in Schmilka Fotos Rosner 

gut ausgestatteten Freischütz-Stube, ich 
wähle Dresdner Sauerbraten mit Rotkohl, Kar ­
toffelklößen und Salat für 6,85 Mark, dazu gibt 
es heute das nicht jeden Tag zum Ausschank 
gelangende gute Radeberger Pilsner für 
3,20 M a r k die 0,5-Liter-Flasche. 

Später steige ich hinab, habe auch während 
der ganzen Wegstrecke wieder herrliche A u s ­
bl icke auf die nahe u n d ferne Felsenwelt, bis 
ich in Rathen ankomme. H i e r befindet sich die 
Felsenbühne Rathen mit ihrer gewaltigen N a ­
turkulisse — die Bühne mit drei gestaffelt 
übereinanderliegenden Spielflächen wird von 
steilen Felsen und waldigen Hängen umgeben 
— es sind 2000 Zuschauerplätze vorhanden. 
Zur Aufführung gelangen die bedeutendsten 
W e r k e der Welt l i teratur , soweit sie dem C h a ­
rakter eines Naturtheaters entgegenkommen, 
wie Freischütz, W i l h e l m Tei l , ferner Zigeuner­
baron, Vogelhändler usw. 

E in Spaziergang in Rathen längs der Elbe 
mit d e m bunten Bi ld der dahinfahrenden Pas­
sagierdampfer und Frachtkähne beschließt 
meinen Ausf lug . D a n n Besteigen der hier 
wegen des starken Personenverkehrs i m 
Sommer seit 1954 eingesetzten großen D o p ­
pelrumpffähre, auf der 348 Personen Platz 
haben, Überfahrt zum jenseitigen Ufer, zum 
dortigen Bahnhof, und Rückfahrt nach 
Dresden. 

Schikaniert mit Zustimmung der SED 
Vorsicht vor getarnten Angehörigen des Staatssicherheitsdienstes 

Die Bastei: Zerklüftete Felslandschaft 

Das S E D - R e g i m e hat in den vergangenen 
M o n a t e n die Kontro l len auf den Transitwegen 
verschärft. V o n al len Transitstrecken nach 
Berlin werden verstärkte Kontro l len gemeldet. 
Die Zahl dieser Verdachtskontrol len steigt 
ständig. Tatsache ist: Reisende müssen be im 
geringfügigsten Mißbrauch der Transitbe­
st immungen mit Vernehmung, Durchsu­
chung, Beschlagnahmen, Bußgeldern und Z u ­
rückweisungen rechnen. W e r sich den A n o r d ­
nungen der „DDR"-Grenzorgane widersetzt, 
riskiert verhaftet zu werden. Der ab­
schreckende Charakter der Kontro l len ist 
deut l i ch : Transitreisende sollen zunehmend 
eingeschüchtert werden. Der SED-Staat de­
monstriert Macht und Stärke. 

W i e jetzt aus zuverlässiger Quel le zu erfah­
ren war, wurde in einer Geheimsi tzung des Po­
litbüros der S E D i m Juni 1982 beschlossen, die 
Transitstrecken schärfer unter Kontrol le zu 
stellen. Diesem Beschluß ging ein Bericht des 
Ost-Berl iner Ministers für Staatssicherheit 
voraus, der die Politbüromitglieder dahinge­
hend informierte, daß die Transitwege zuneh­
mend von „revanchistischen Kräften" miß­
braucht würden. Der Minister für Staatssi­
cherheit, Er ich M i e l k e , soll auf dieser G e h e i m ­
sitzung Vorschläge unterbreitet haben, die 
darauf abgezielt hätten, die Transitreisenden 
stärker unter Kontrol le zu bringen. W i e ver­
lautet, soll der umfangreiche Forderungskata­
log des Staatssicherheitsministers die Z u ­
s t immung aller Mitgl ieder des SED-Politbüros 
gefunden haben. 

Gut informierte Kreise wollen wissen, daß 
unmittelbar nach dieser Geheimsi tzung des 
SED-Politbüros Mie lkes M i n i s t e r i u m damit 
begann, Maßnahmen zu ergreifen, um den 
Transi tverkehr besser in den Griff zu bekom­

men. Die Kontrol le sollte lückenlos sein. U m 
das zu erreichen, schulte das M i n i s t e r i u m für 
Staatssicherheit in e inem sogenannten 
Schnellkursus speziell ausgesuchte S S D - A n ­
gehörige. Ihnen wurde beigebracht, wie sie 
„verdächtige" Transitreisende zu behandeln 
hätten. In diesem Zusammenhang sei den 
SSD-Leuten zur Pflicht gemacht worden, Schi ­
kanen anzuwenden und die Zol lbes t immun­
gen willkürlich auszulegen. 

Unmittelbar nach dieser SpezialSchulung 
kamen die SSD-Angehörigen, mit weitrei ­
chenden V o l l m a c h t e n ausgestattet, z u m E i n ­
satz. Getarnt als Zöllner, führen sie heute die 
Verhöre in den Zollbaracken, entscheiden 
über Durchsuchungen und Festnahmen und 
stehen dabei in unmittelbarem Kontakt mit 
dem Ost-Berliner M i n i s t e r i u m für Staatssi­
cherheit. A b e r sie haben auch noch einen an­
deren Auf t rag : Sie sollen Agenten anwerben! 
So wurde bekannt, daß sie sich besonders für 
ehemalige Sicherheitsbeamte der Bundesre­
publ ik interessieren, die bei Transitfahrten auf 
der A u t o b a h n langen Verhören unterzogen 
werden. Ihr Augenmerk richtet sich aber auch 
auf Bundeswehrangehörige, die über die Tran­
sitwege West -Ber l in besuchen. 

Die Transitwege von und nach Berlin benut­
zen durchschnitt l ich im Monat über eine M i l ­
l ion Westdeutsche und West-Berl iner . Noch ' 
erreichen die meisten Transitreisenden unbe­
schadet ihr Z i e l . D o c h wie lange noch? Schika­
nöse Verdachtskontrol len der sogenannten 
„DDR"-Zöllner, willkürliche Festnahmen und 
Zurückweisungen haben erneut ein Schlag­
licht auf die vielfältigen Probleme des Transit­
verkehrs geworfen, der immer stärker Span­
nungen zwischen Bonn und Ost-Berl in auslöst. 

W e r nach Dresden kommt, sollte auch diese 
besonders reizvolle — ich möchte sagen: 
weltbekannte Gegend Mitteleuropas aufsu­
chen, die Bastei an der Elbe. W e r e inmal dort 
von der hohen Felsenkanzel die herrlichen 
Rundbl icke genießen konnte, fährt bald wie­
der dorthin. Willy Rosner 

Auszeichnung: 

Bundesverdienstkreuz 
für Pro£ Emil Schlee 

Der Bundesvorsitzende der Landsmann­
schaft Mecklenburg , Prof. E m i l Schlee, 
Raisdorf bei K i e l , ist in Anerkennung seines 
langjährigen Einsatzes für seine Landsleute 
und für den Heimatgedanken v o n Bundesprä­
sident Prof. Dr . K a r l Carstens mit dem V e r ­
dienstkreuz Erster Klasse des Verdienstor­
dens der Bundesrepublik Deutschland ausge­
zeichnetworden. Sozialministerin Ursula Grä­
fin v o n Brockdorff überreichte die A u s z e i c h ­
nung. 

Professor Schlee ist am 21. Oktober 1922 ih 
Schwerin in Mecklenburg geboren. Seit 1971 
ist er M i t g l i e d der Landsmannschaft M e c k l e n ­
burg und wurde ein Jahr später in deren Bun­
desvorstand gewählt. 1981 erfolgte seine eiry-
stimmige W a h l zum Bundesvorsitzenden. V o n 

Prof. Emil Schlee (Mitte) Foto privat 

1978 bis 1981 war er Landesvorsitzender des 
Landesverbandes Schleswig-Holste in der 
Landsmannschaft . Er ist Mitbegründer des So­
zialwerkes Mecklenburg, gehört u . a. der Stif­
tung Meck lenburg und Fri tz-Reuter-Gesel l ­
schaft an. A u c h im Landesvorstand des L a n ­
desverbandes der Vertr iebenen Deutschen in 
Schleswig-Holste in und i m Landesbeirat für 
Vertriebene und Flüchtlinge ist Professor 
Schlee M i t g l i e d . Außerdem gehört er dem 
Bund der Mitteldeutschen als stellvertreten­
der Landesvorsitzender und als Vizepräsident 
auf Bundesebene an. Die Landsmannschaft 
Meck lenburg zeichnete E m i l Schlee 1978 mit 
der Fritz-Reuter-Plakette aus, die Pommer-
sche Landsmannschaft ver l ieh i h m 1981 die 
goldene Ehrennadel . Prof. Schlee ist seit 1974 
i m Landesdienst und seit 1979 Landesbeauf­
tragter für Vertriebene und Flüchtlinge. L S. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1983 

4. /5. Juni , Schloßberg: Hauptkreistref­
fen. Stadthalle, Winsen/Luhe 

5. Juni , Johannisburg: Kreistreffen. 
Herrenhäuser-Brauerei-Gaststätten, 
Hannover 

5. Juni , Memelkreise: Heimattreffen. 
Festhalle Planten un Blomen, H a m ­
burg 

5. Juni , Osterode: Kreistreffen. Städti­
scher Saalbau, Dorstener Straße, 
Recklinghausen 

5. Juni , Sensburg:Kleines Kreistreffen. 
M a i n z 

4./5.Juni, Gumbinnen: Haupttreffen 
der Gumbinner und des Salzburger 
Vereins. Große Mensa der Gesamt­
schule, Apfelstraße, Bielefeld-
Schildesche 

11 . / l 2. Juni , Angerapp:Hauptkreistref­
fen. Stadthalle, Met tmann 

11./12. Juni , Allenstein-Land: Kreistref­
fen. Hagen/Teutoburger W a l d 

11 , / l 2. Juni , Tilsit-Ragnit: Patenschafts­
treffen der Großlenkenauer / 750-
Jahr-Feier der Gemeinde H e i k e n ­
dorf. Rathaussaal, Heikendorf 

17. Juni , Lotzen: Treffen der Groß Krö-
stener. Kolpinghaus, Gladbeck 

17./18. Juni , Labiau: Jahreshaupttref-
fen. Berghotel, Schaumburger W e g 
27, Stadthagen 

17.— 19. Juni , Angerburg: Angerburger 
Tage. Rotenburg/Wümme 

25. /26. Juni , Schloßberg und Ebenrode: 
Regionalkreistreffen. Stadtgarten-
Restaurant, A m Stadtgarten, Essen-
Steele 

26. Juni , Lotzen:Treffen der Stadt Rhein. 
Stadtparkrestaurant, Bochum 

3 . - 9 . Jul i , Schloßberg*: Jugendtreffen. 
Studienfahrt nach Bonn 

23./24i Ju l i , Ebenrode: Regionaltreffen. 
H o t e l Lindenhof, gegenüber Bahn­
hof, 7240 H o r b 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Winrich G. Otto. Geschäftsführer: Leo 
Krämer, Telefon 05 41 /8 36 55, Su tthauser Straße 33,4500 
Osnabrück 

Das Kreistreffen von Allenstein-Land findet im 
Patenkreis Osnabrück-Land am Wochenende 11. 
und 12. Juni statt, und zwar in der betreuenden Ge­
meinde Hagen in 4506 Hagen am Teutoburger 
Wald. Hagen a.T.W. liegt südlich von Osnabrück 
und ist vom dortigen Hauptbahnhof mit dem Post­
bus und mit dem Auto über die Autobahnen aus 
allen Richtungen Lotte/Osnabrücker Kreuz gut zu 
erreichen. Programm: Sonnabend, 11. Juni, 13 Uhr 
Sitzung des Vorstands im Rathaus in Hagen a.T.W. 
A b 15 Uhr treffen sich die Ehemaligen der Warten­
burger Mittelschule in ihrer Paten-Realschule 
(Schulzentrum) mit den ehemaligen Schülern der 
Allensteiner Landkreisschule in Hagen a.T.W. Um 
17 Uhr Lichtbildervortrag von Horst Tuguntke aus 
Wartenburg über seine Paddelboots-Fahrt durch 
Ostpreußen. Anschließend Besichtigung der Hei­
matstube. A b 20 Uhr geselliges Beisammensein mit 
Musik in der Realschule. Sonntag, 12. Juni, 10 Uhr 
Kranzniederlegung am Kriegerehrenmal auf dem 
katholischen Friedhof (gegenüber der St. Martinus-
kirche). 10.30 Uhr Heilige Messe in der St. Marti-
nuskirche. 10.30 Uhr Evangelischer Gottesdienst im 
Ev. Kirchenzentrum in Hagen/Niedermak. 12 Uhr 
Feierstunde in der ehemaligen Kirche mit Reden 
und Grußworten des Kreisvertreters, des Landrats, 
des Bürgermeisters und Gäste. Den Festvortrag hält 
Patenschaftsausschußvorsitzender Schwarz, Dis­
sen. Anschließend Mitgliederversammlung mit 
Neuwahl des Kreisvorstands. A b 15 Uhr Kaffee in 
der Realschule, Schopmeyerstraße 20. Anschlie­
ßend geselliges Beisammensein. Quartierwünsche 
sind an das Gemeindeamt 4506 Hagen a.T.W., Tele­
fon (054 01) 900 21, Frau Wöhrmeyer, z u richten. 
Das Programm kann gegen Beifügung von Rückpor­
to beim Geschäftsführer Leo Krämer, Anschrift 
siehe oben, angefordert werden. Weitere Anfahrt­
hinweise erfolgen in der nächsten Folge. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521) 44 1055, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Haupttref fen in Bielefeld — Letztmalig rufen wir 
alleGumbinner Landsleute zur Teilnahme an unse­
rem Hauptkreistreffen in Bielefeld auf, das wie 
immer zusammen mit dem Salzburger Verein ver­
anstaltet wird. Das ausführliche Programm ist im 
neuen Gumbinner Heimatbrief, N u m m e r 52, ge­
druckt, der inzwischen allen Gumbinnern aus Stadt 
und L a n d zugegangen sein muß. W e r ihn noch nicht 
erhalten hat, der melde sich bitte sofort bei: Stadt 

Bielefeld, Patenschaft Gumbinnen, Postfach 181, 
4800 Bielefeld 1. Die Hauptveranstaltungen sind die 
öffentliche Kreistagssitzung im Bielefelder Rathaus 
am Sonnabend, 4. Juni, sodann am Nachmittag und 
Abend das Beisammensein in der Gesamtschule 
Bielefeld-Schildesche. Dort auch am Sonntag, 5. 
Juni, das allgemeine Treffen mit der um 11.30 Uhr 
stattfindenden .Stunde der Patenschaft und Hei­
matgemeinschaft". Um 10 Uhr Gottesdienst mit 
Pfarrer Wolfgang Plitt in der Stiftskirche in Biele­
feld-Schildesche, unweit der Gesamtschule. Ver­
kehrsplan siehe Heimatbrief. 

Weitere Gumbinner Treffen finden in diesem 
Jahr nach der Sommerpause wie folgt statt: Nürn­
berg, Sonnabend, 27. August, ab 9 Uhr im Mautkel­
ler, Königstraße 60. Stuttgart, Sonnabend, 3. Sep­
tember, Hotel Wartburg-Hospiz, Stuttgart-Zen­
trum, Lange Straße 38. Hamburg-Winterhude, 
Sonnabend, 1. Oktober, Landhaus Walter im Stadt­
park, Hindenburgstraße 2. Krefeld, Sonnabend, 8. 
Oktober, Lokal wird noch bekanntgegeben. Braun­
schweig, Sonnabend, 15. Oktober, Kolpinghaus, 
Kasernenstraße. Gießen, Sonnabend, 22. Oktober, 
Gaststätte Martinshof, Liebigstraße 20. Außerdem 
werden noch Treffen in Koblenz und Dortmund 
vorbereitet, Angaben folgen. 

Die Regionaltreffen im Frühjahr waren überall 
gut besucht. Die Landsleute nahmen die Informa­
tionen der Kreisgemeinschaft und die Lichtbilder­
vorträge mit Beifall auf. Besonderes Interesse fan­
den dabei die Nachrichten und Bilder von den heu­
tigen Verhältnissen in Gumbinnen im Vergleich zu 
früher. 

Bekanntgabe von Familiennachrichten — Im 
Gumbinner Heimatbrief wie auch im Ostpreußen­
blatt werden bekanntlich Familiennachrichten, hö­
here Geburtstage, goldene Hochzeiten etc. veröf­
fentlicht. Das geschieht aber nicht automatisch 
etwa aufgrund der Daten in der Kreiskartei. Vie l ­
mehr muß in jedem Fall rechtzeitig (beim Heimat­
brief langfristig vorher) von Verwandten oder Be­
kannten ein Hinweis gegeben werden, und zwar nur 
an Gerda Nasner, Telefon (0 22 35) 5868, Graf-
Emunus-Straße 6,5042 Erftstadt 23. Die Veröffentli­
chung ist nicht von einer Spende abhängig. In Be­
tracht kommen bei Geburtstagen der 70., 75. und 
dann jährlich die folgenden. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Weigelt Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei : Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Hanse-Ausstellung — Aus Anlaß der Hansetage 
im September in Lübeck werden auch die nordost­
deutschen Landsmannschaften eine eigene Aus­
stellung über „Die Hanse im Ostseeraum — von 
Pommern bis zum Baltikum" gestalten. Aufgezeigt 
werden die alten Hansestädte in der Gliederung die 
Hanse in Pommern, in Preußenland (Ost- und 
Westpreußen) und im Baltikum. Für die Darstellung 
der ostpreußischen Hansestädte Königsberg und 
Braunsberg sucht die Landsmannschaft noch zu­
sätzliche Ausstellungsstücke als Leihgabe. Gesucht 
werden: Urkunden, Stadtansichten von Brauns­
berg, Bücher, Schiffsmodelle und andere Exponate 
aus der Ordens- und Hansezeit. Die Ausstellungen 
werden vom 7. bis zum 25. September in Lübeck im 
Haus Hansestadt Danzig und in der Bank für Ge­
meinwirtschaft zu besichtigen sein. Angebote für 
Ausstellungsgut erbitten wir an die Bundesge­
schäftsstelle der LO, Parkallee 84/86, 2000 Ham­
burg 13. 

Öffnungszeiten im Museum Haus Königsberg — 
Patenschaftsbüro: Montags, mittwochs und don­
nerstags von 9 bis 12 Uhr. Museale Ausstellung: 
Dienstags und freitags von 14 bis 18 Uhr. Gruppen­
besuche bitte vorher anmelden. 

Friedrichs-Kollegium — Paul Gerhard Früh-
brodt, Telefon 0 41 01/4 68 90, Neuer Luruper Weg 
10, 2083 Halstenbek, gibt bekannt: Die Verzöge­
rung in der Rundbriefherausgabe (Erscheinen ver­
mutlich in der zweiten Juni-Hälfte) läßt mich bereits 
heute auf die Abiturientenentlassung im Landfer-
mann-Gymnasium zu Duisburg am Sonnabend, 25. 
Juni, hinweisen (Beginn 10 Uhr). Wegen des öku­
menischen Gottesdienstes um 9 Uhr bitte ich Mit­
schüler, die daran teilzunehmen gedenken, bereits 
gegen 8.30 Uhr in der Patenschule zu erscheinen. 
Wie gewohnt, versammeln wir uns im Eltern­
sprechzimmer. Gemeinsames Mittagessen in der 
Mercatorhalle und anschließendes Beisammensein 
sind vorgesehen. A m Vortag, Freitag, 24. Juni, trifft 
sich die Kölner Stammtischrunde unserer Freunde 
ab 17 Uhr im Restaurant Alt Köln gegenüber dem 
Kölner Hauptbahnhof (Tischreservierung durch 
Franz Werner Berg). Ich habe meine Teilnahme be­
reits fest eingeplant und würde mich über ein Wie­
dersehen mit vielen Freunden sehr freuen. 

Neidenburg 
Kreis Vertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Heimattreffen — Unser diesjähriges Heimattref­
fen findet am Sonntag, 25. September, in Hannover, 
Obere Säle der Stadthalle, Theodor-Heuss-Platz 
1/3, statt. Einlaß ist um 8.30 Uhr. Chefredakteur 
Hugo Wellems vom Ostpreußenblatt wird in der um 
11 Uhr beginnenden Feierstunde die Festrede hal­
ten. Nehmen Sie, liebe Landsleute, wieder einmal 
die Gelegenheit wahr, um mit Verwandten, Freun­
den und Bekannten Erinnerungen auszutauschen. 

Ein Bild der Heimat 

Erinnerung an Stolzenberg: Die Schule 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 5258) 
7882, A m Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Großgemeinde Friedrichshof — Das Pfingsttref-
fen der Großgemeinde Friedrichshof mit Wilhelms­
hof bildete den Höhepunkt unserer Veranstal­
tungsreihe im ersten Halbjahr. Die Gemeindever­
treterin für Friedrichshof, Ruth Walz, geborene Or-
zessek, und der Gemeindevertreter für Wilhelms­
hof, Erich Sadlowski, haben viel Mühe und Arbeit 
auf sich genommen, um das Treffen besonders in­
teressant zu gestalten. Mit einer umfangreichen Fo­
toausstellung und Schautafeln wurde die Topogra­
phie der beiden Heimatgemeinden wiedergegeben. 
Ein groß angelegtes Relief von Erich Sadlowski, das 
die Gemeinde Wilhelmshof mit allen baulichen A n ­
lagen und Naturschönheiten vor 1945zeigt, fand bei 
den sehr zahlreich erschienenen Besuchern Be­
wunderung. Besonders große Beachtung fand die 
Ausstellung bei unseren jüngeren Landsleuten, die 
die Aussteller mit vielen interessanten Fragen in 
Anspruch nahmen. Trotz fast 40jähriger trauriger 
Vergangenheit hat das Treffen der beiden Gemein­
den Zeugnis gemeinsam gelebter wirtschaftlicher 
und kultureller Epoche abgelegt. 

Zum traditionellen Frühjahrstreffen, das. von 
Irene Pichottka vorbereitet wurde, versammelten 
sich die ehemaligen Passenheimer Mackensen-
Schüler in Worpswede bei Bremen. Betreuer Hans 
Petry konnte eine stattliche Schar Ehemaliger wil l ­
kommen heißen, die aus allen deutschen Land­
schaften, ja sogar aus Schweden, angereist waren. 
Die Versammelten haben beschlossen, die Schüler­
treffen abwechselnd einmal im Norden und dann im 
Süden Deutschlands stattfinden zu lassen. Das 
nächste Frühjahrstreffen 1984 soll im Altmühltal 
(Naturpark südliche Frankenalb) veranstaltet wer­
den. Dort liegt auch Schloß Ellingen mit dem ost­
preußischen Kulturzentrum, das sich den ehemali­
gen Mackensen-Schülern zur Besichtigung anbie­
tet. 

Osterode 
Amtierender Kreisvertreter: Walter Westphal, Tel . 
(04521) 33 45, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. 
Geschäftsführer: Kurt Kuessner, Tel. (04 31) 751 71, Bie­
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14 

Kreistreffen Recklinghausen — Ein letztes Mal 
rufen wir zu unserem diesjährigen großen Kreistref­
fen in Recklinghausen auf und bitten um zahlrei­
ches Erscheinen. Wir treffen uns am Sonntag, 5. 
Juni, im Städtischen Saalbau in Recklinghausen in 
der Dorstener Straße. Der Saal wird um 9 Uhr geöff­
net, die Feierstunde beginnt um 12 Uhr. Nach der 
Einnahme eines Mittagessens beginnt der gemütli­
che Teil eines geselligen Beisammenseins. Wir 
würden es sehr begrüßen, wenn alle im letzten Jahr 

in diesem Raum eingewiesenen Aussiedler zu die­
sem Treffen kommen würden. Bitte, geben Sie die­
sen Termin noch schnell ihren Bekannten, Freun­
den und Verwandten bekannt. 

Stadtplan Liebemühl — Im Besitz eines Liebe-
mühler Landsmanns soll sich ein gedruckter Stadt­
plan von Liebemühl befinden. W i r rufen deshalb-
heute nochmals auf, uns bei dem Auffinden dieses 
Planes behilflich zu sein. Den angesprochenen 
Landsmann bitten wir im Interesse aller Kreisange­
hörigen, vor allem der Liebemühler, uns diesen Plan 
leihweise zur Verfügung zu stellen. Dieser Plan soll 
nämlich auch Bestandteil unseres Bildbandes über 
den Kreis Osterode werden. Es wäre bedauerlich, 
wenn er der Allgemeinheit nicht zugänglich ge­
macht werden könnte. Einsendungen bitte an Klaus 
Bürger, Heinrich-Heine-Straße 16, 2250 Husum. 

Bildband — Für unseren Bildband suchen wir 
noch dringend Aufnahmen von Jugendherbergen 
aus Kernsdorf, Hohenstein, Görlitz und Osterode. 
Wer über solche Aufnahmen verfügt oder weiß, wer 
welche haben könnte, wende sich bitte möglichst 
bald an Klaus Bürger, Telefon (0 48 41) 7 22 05, Hein­
rich-Heine-Straße 16, 2250 Husum. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst MertineiL Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Telefon (04 31) 3 4514, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Tradiüonsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club/ 
MTV Tilsit — Einmal mehr wurde das Wiederse­
henstreffen im Niedersächsischen Fußballver­
bandsheim Barsinghausen durch die Programmge­
staltung der Festtage, dem internationalen Sport-
Tanz-Turnier um den Ehrenpreis der Stadt Tilsit 
und einem alle Erwartungen übertreffenden Besuch 
zu einem großartigen Erfolg. Für Heimattreue und 
Freundschaft sagt der Vorstand auf diesem Weg 
den Teilnehmern von Sportlern, Sportlerinnen 
sowie Turnern und Turnerinnen verbindlichen 
Dank und freut sich auf ein Wiedersehen beim 
nächsten Treffen vom 25. bis 27. Mai 1984 im Nie­
dersächsischen Fußballverbandsheim Barsinghau­
sen, Farbfotos von den Festtagen sind preisgünstig 
erhältlich beim Ehepaar Alfred und Elisabeth Pi-
pien, Telefon (05 11) 58 16 04, Hinter der Alten Burg 
31, 3000 Hannover. Gleichzeitig empfiehlt der Vor­
stand allen Mitgliedern, Freunden und Bekannten 
der Traditionsgemeinschaft die Teilnahme am 
Bundestreffen der Tilsiter am 2. Oktober in der Kieler 
Ostseehalle. 

Staatliches Gymnasium Tilsit — Bei unserem 
diesjährigen Treffen wurden durch einen Vortrag 
über unsere Schule Erinnerungen geweckt. Im 
nächsten Jahr treffen wir uns am 12. und 13. Mai in 
Hannover. Wir bitten, den Termin bereits jetzt vor­
zumerken. — Anmeldungen sind an Werner M i ­
chaelis, Essener Straße 27,4250 Bottrop, zu richten. 

pitr gratulieren 
Fortsetzung von Seite 14 
Krause, Bruno, aus Pr. Eylau, Landesberger Straße 3, 

und Königsberg, Wildenbruchstraße, jetzt Leh­
ner Mühle 34, 5090 Leverkusen 3, am 3. Juni 

Laut, Anton, aus Lyck, jetzt Göteborger Straße 46, 
2820 Bremen 77, am 10. Juni 

Llpka, Johann, aus Treudorf, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Hohenbirkerstraße 19, 5630 Remscheid, am 8. 
Juni 

Ripka, Rudolf, Klempnermeister, aus Allenstein, 
jetzt Lollfuß 63, 2380 Schleswig, am 4. Juni 

Sawollek, Edith, geb. Borriess, aus Schwentainen, 
Kreis Osterode, jetzt Herner Straße 53, 4352 
Herten, am 28. Mai 

Schatz, Meta, aus Irglacken, Kreis Wehlau, jetzt A m 
Großberg 8, 6500 Mainz-Land 1, am 6. Juni 

Schemborski, Ella, aus Lyck, jetzt Bäckerberg 25, 
2302 Flintbek, am 6. Juni 

Schulz, Max, aus Kunzendorf, Kreis Mohrungen, 
jetzt Keuperweg 2, 1000 Berlin 47, am 26. Mai 

Schweingruber, Agnes, aus Gumbinnen, jetzt Kö­
nigsberger Straße 38, 2380 Schleswig, am 9. Juni 

Teupel, Hubert, Amtsrat i . R., aus Ranglacken, Kreis 
Insterburg, und Karplenwinkel, Kreis Schloß­
berg, jetzt Bergstraße 7, 6434 Niederaula, am 8. 
Juni 

Turowskl, Gertrud, geb. Lendzian, aus Ortelsburg, 

jetzt Verdener Straße 77, 2800 Bremen 1, am 8. 
Juni 

zur diamantenen Hochzeit 
Scholz, Hermann, Rektor a. D., und Frau, aus Palm­

burg, Kreis Samland, Schule, jetzt Pommernring 
20, 2400 Lübeck 14, am 9. Juni 

zur goldenen Hochzeit 
Bärmann, Fritz und Frau Lisbeth, geb. Schroeder, 

aus Königsberg und Tapiau, Kreis Wehlau, jetzt 
Henriettenstraße 2b, 4800 Bielefeld, am 7. Juni 

Engeleit, Otto und Frau Erna, geb. Marks, aus Tra-
kehnen, Kreis Ebenrode, jetzt 2301 Schierensee, 
am 2. Juni 

Figur, Adolf und Frau Erna, geb. Klein, aus Lotzen, 
Hauptweg 68, jetzt Schmitzhof 2, 5460 Linz, am 
9. Juni 

Reimann, Karl und Frau Erna, geb. Ströhl, aus Eich­
holz, Kreis Heiligenbeil, jetzt 6501 Heidesheim, 
am 2. Juni 

Stage, Hermann und Frau Erna, geb. Rautenberg, 
aus Paustern und Landskron, Kreis Bartenstein, 
jetzt Brunsbütteler Straße 8,5000 Köln 60, am 5. 
Juni 

Ziegler, Hans und Frau Gertrud, geb. Dilba, aus 
Zellmühle, Kreis Goldap, jetzt Allmendstraße 
8b, 7502 Malsch-Vö., am 5. Juni 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Berlin 
\ orslt/^nderder Landesgruppe: Werner Guillaume, Te-
. a { J ° nL 6o 1 0 4 6' D e " ^ h l a n d h a u s , Stresemann-straiJe 90, 1000 Berlin 61 

Aus Anlaß des 17. Juni veranstaltet der 
Senat von Berlin um 16 Uhr in der Freilicht­
bühne Rehberge eine Kundgebung zum Tag 
des Volksaufstandes in Mitteldeutschland. 
Die Landesgruppe der LOrult alle Landsleu­
te zur Teilnahme und Unterstützung auf. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

Ausstellung Westpreußen — Freitag, 3. Juni, 16 
Uhr, Curio-Haus, Telefon (040) 4 1221, Rothen­
baumchaussee 13, erölf net Dr. Rainer Zacharias die 
Ausstellung „Marienburg/Westpreußen, Paten­
kreis Hamburgs seit 1930, stellt sich vor" mit seinem 
Einführungsvortrag „Das Schicksal der Marienburg 
von ihren Anfängen bis heute". Die Ausstellung ist 
vom 3. bis 9. Juni im Erdgeschoß täglich von 
10.30 Uhr bis 18.30 Uhr geöffnet. — Sonnabend, 4. 
Juni, Georg Sanders zeigt aus seiner dreiteiligen 
Tonbildschau um 10.30 Uhr „Zeugen deutscher Kul ­
tur in Westpreußen" und um 15 Uhr „Zeugen deut­
scher Kultur in Danzig". 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Bergedorf — Freitag, 10. Juni, 15 Uhr, Lichtwark-

haus, Treffen der Frauengruppe. — Mittwoch, 15. 
Juni, Treffen um 9.25 Uhr am Bahnhof (Ausgang 
Lohbrügge), Fahrt mit der S-Bahn nach Rissen und 
Wanderung zum Klövensteen. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Osterode — Sonnabend, 11. Juni, 15 Uhr, Gesell­

schaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, 
Hamburg 6 (U-Bahn Schlump), gemütlicher Nach­
mittag mit Kaffee und selbstmitgebrachtem K u ­
chen. Anschließend zwei Dia-Vorträge über das 
südliche Ostpreußen einst und jetzt. Eintritt 
2,— D M . — Sonnabend, 24., und Sonntag, 25. Sep­
tember, Heimattreffen aus Anlaß der 30jährigen Pa­
tenschaft in Osterode am Harz. Bei genügender Be­
teiligung ist eine Busfahrt dorthin geplant. Anmel­
dungen nimmt Günter Stanke, Telefon (0 41 09) 
90 14, Dorfstraße 40, 2000 Tangstedt, entgegen. 

F R A U E N G R U P P E N 
Billstedt — Dienstag, 7. Juni, 19 Uhr, Altentages-

stätte Lorenzenweg (gegenüber dem Busbahnhof 
Billstedt), Zusammenkunft. 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 7. Juni, 15.30 
Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, Berner Heer­
weg 187b, Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Dienstag, 7. Juni, 
15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 2. Juni, 17 Uhr, Gesell­
schaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Zu­
sammenkunft. Gesammelt werden ostpreußische 
Begriffe. 

L A N D S M A N N S C H A F T W E S T P R E U S S E N 
Elbing Stadt und Land — Freitag, 3., bis Sonntag, 

5. Juni, Treffen der Elbinger aus Stadt und Land in 
Bremerhaven. Zu dieser Veranstaltung werden am 
Sonntag, 5. Juni, Busse eingesetzt. Abfahrt 7.30 Uhr 
ab Hamburg-ZOB. Anmeldungen bitte ab sofort bis 
spätestens 20. Mai durch Einzahlung des Fahrprei­
ses von 18 D M (Hin- und Rückfahrt) an Helmut 
Busat, Postscheckkonto Hamburg Nr. 1669 49— 
208. 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(0 42 21) 7 2606, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Nord — Sonnabend, 11. Juni, 19.30 Uhr, 
Waldschmiede, Wildhack/Beckedorf, Heimat­
abend und Sommerball. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 55 3811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Neumünster — Nach einer Kaffeetafel und der 
Totenehrung las Vorsitzende Liselotte Juckel auf 
der Jahreshauptversammlung das Gedicht .Uber 
der Weichsel drüben" von Agnes Miegel, die in die­
sem Jahr 104 Jahre alt geworden wäre, und gab 
einen erfreulichen Jahresrückblick. Die Vorsitzen­
de verteilte kleine Karten von Deutschland in den 
Grenzen von 1937 an die Teilnehmer. — Die Mit­
glieder waren zu einem kostenlosen Besuch in den 
Heimattiergarten eingeladen. Beim Rundgang 
durch die Parkanlagen konnten viele heimische 
Tiere beobachtet werden. Nach einer dortigen Kaf­
feepause hielt der zoologische Leiter des Neumun-
steraner Heimattiergartens, Dr. Jürgen Gunther­
schulze, einen Vortrag über den Unterschied zwi­
schen Zoo, Tiergarten und Heimattiergarten und 
die kulturelle Aufgabe eines solchen Unterneh­
mens. 

Pinneberg — Sonntag, 19. Juni, Tagesausflug 
nach Meldorf und Büsum mit Besichtigung des Lan­
desmuseums. Mittagessen „Hotel Zur Linde . Falls 
noch Zeit vorhanden ist, kann der Meldorfer Dom 
besichtigt werden. In Büsum steht der Nachmittag 
zur freien Verfügung. Abfahrtszeiten: 7.30 Uhr S-
Bahn Thesdorf, 7.35 Uhr Christiansenstraße/katho­

lische Kirche, 7.45 Uhr Arbeitsamt/Friedrich-Ebert-
Straße, 7.50 Uhr Flagentwiete/Elmshorner Straße. 
Die Kosten betragen einschließlich des Museums­
besuches 18 D M . Karten für die Fahrt sind bei den 
Kassierern und Lm. Neumann erhältlich. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredl Jost. N o r d : Werner Hoff mann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn, Telefon (0 52 81) 58 23, A m Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont. West: Fredi Jost. Telefon (0 54 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Bad Harzburg — Freitag, 17. Juni, 11 Uhr, auf den 
Uhlenklippen, Großkundgebung am Kreuz des 
deutschen Ostens. Anfahrt über Ilsenburger Straße, 
Altersheim „Wolfsklippen", von dort im Konvoi. 
Die Festrede hält Dr. Herbert Hupka MdB. 

Braunschweig — Mittwoch, 8. Juni, 19 Uhr, Kol­
pinghaus, Kasernenstraße 39, Heimatabend. — Der 
Diavortrag „Trakehnen lebt" und Dias von zwei 
Veranstaltungen fanden auf der vorigen Zusam­
menkunft reges Interesse. 

Delmenhorst — Donnerstag, 16. Juni, bis Montag, 
20. Juni, Fahrt in das romantische Frankenland und 
zum Kulturzentrum Ostpreußen nach Ellingen/ 
Weißenburg. Alle Teilnehmer werden gebeten, sich 
pünktlich um 6 Uhr am Wasserturm, Birmarckplatz, 
zur Abfahrt einzufinden. 

Goslar — Sonnabend, 9. Juni, 15 Uhr, Heimat­
nachmittag mit einem Lichtbildervortrag und Vor­
besprechung einer viertägigen Busiahrt in die Hol­
steinische Schweiz. 

Oldenburg — Mittwoch, 8. Juni, 15.30 Uhr, Haus 
Niedersachsen, Grüne Straße, Zusammenkunft der 
Frauengruppe mit dem Vortrag „Reklamation —der 
Kunde und sein Recht" von Frau Böttcher, Verbrau­
cherzentrale. Bei dieser Gelegenheit werden Karten 
verkauft für die Halb-Tagesfahrt am Mittwoch, 13. 
Juli, nach Dreibergen und einer Schiffsfahrt auf dem 
Zwischenahner Meer. Abfahrt 13.30 Uhr. Kosten­
beitrag 10,50 D M . — Kürzlich machte die Frauen­
gruppe unter Leitung von Lm. Zindler eine „Früh­
lingsfahrt" durch die Heimat mit Liedern, Gedich­
ten und Geschichten. Für die einzelnen Darbietun­
gen des festlich gestalteten Nachmittags wurde viel 
Beifall gespendet. 

Schladen — Sonnabend, 25. Juni, 20 Uhr, auf dem 
Iberg bei Hornburg, traditionelles Johannisfest. 
Die Feuerrede hält der Kulturreferent der Gruppe 
Niedersachsen-Süd, Heinz Rosenfeld, Braun­
schweig. 

Stade — Dienstag, 14. Juni, 16 Uhr, BdV, Schiefe 
Straße, Singen ostdeutscher Volkslieder. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors . der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Geschäftsstel­
le : Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Landesgruppe — Die Landesgeschäftsstelle ist 
vom 6. bis einschließlich 16. Juni wegen Urlaubs ge­
schlossen. A m 20. Juni ist die Geschäftsstelle wieder 
von Montag bis Mittwoch und am Freitag von 9 bis 
12.30 Uhr geöffnet. A m Donnerstag jeder Woche 
keine Bürozeit. 

Bielefeld — Sonnabend, 11. Juni, 15 Uhr, Ge­
meindehaus der Erlöser-Kirchengemeinde, Gunst­
straße (Straßenbahnlinie 3 bis Haltestelle Meiertei­
che), kultureller Frauennachmittag, zu dem auch 
Männer willkommen sind. Kaffee und Kuchen wird 
geboten. 

Dortmund — Montag, 6. Juni, 18 Uhr, Stimmga­
bel, Wilhelmstraße 26, Dortmund 1, Zusammen­
kunft. Frau Dr. Beutner, Unna, wird einen Diavor­
trag über den Maler Lovis Corinth halten. 

Düsseldorf — Freitag, 10. Juni, 18 Uhr, HdO, Bis­
marckstraße 90, Restaurant Rübezahl, Hochzeits­
zimmer, aktuelle Stunde. — Sonnabend, 18. Juni, 
14.30 Uhr, Treffpunkt Bahnhof Hilden, Wanderung. 

Espelkamp — Zu einem Kulturnachmittag konn­
te der Vorsitzende und Kulturwart Herbert Grönick 
eine zahlreiche Zuhörerschaft begrüßen. Es wurden 
dann die eindrucksvollen Filme „Land an der 
Weichsel", „Einst unter dem Kurenwimpel" und 
„Ostpreußisches Oberland" vorgeführt. Rezitatio­
nen ernster und heiterer Art fanden viel Anklang. 
Den Abschluß bildete das gemeinsame Singen von 
Volks- und Heimatliedern. — Vorsitzender und 
Kulturwart Herbert Grönick, gleichzeitig auch Kul ­
turreferent des BdV-Kreisverbandes, wurde vom 
BdV-Kreisverband Lübbecke auf der Jahreshaupt­
versammlung mit der Ernst-Moritz-Arndt-Medaille 
ausgezeichnet. In der Begründung sagte Kreisvor­
sitzender Gerhard Wetzel, Lm. Grönick habe sich 
stets mit viel Elan für die Förderung und Erhaltung 
der kulturellen Werte der Heimat eingesetzt, dies 
insbesondere als Organisator des umfangreichen 
Kulturprogramms des BdV auf Kreis- und Orts­
ebene. 

Essen — Gruppe Rüttenscheid/Altstadt: Mitt­
woch, 8. Juni, 15 Uhr, Lokal Bauer Barkhoff, Marga­
retenhöhe, Zusammenkunft der Frauengruppe. — 
Montag, 13., bis Dienstag, 21. Juni, Stadtranderho­
lung in Tönisheide mit einem Sommerfest am 
Sonnabend, 18. Juni, 15 Uhr, unter Leitung von Lm. 
Kehren mit Kaffeetrinken, Belustigungen und 
Wettkämpfen, wozu alle Landsleute eingeladen 
sind. 

Herford — Donnerstag, 25., bis Sonntg, 28. A u ­
gust, Sommerausflug nach Karlsbad über Warburg, 
Kassel, Frankfurt, Mannheim mit einem Reisebus. 
Preis für Fahrt, drei Übernachtungen mit Frühstück 
und Einzelzimmer 355 D M , im Doppelzimmer 340 
D M . Programm: Donnerstag Begrüßungstrunk, 
Bauernplatte, Weinprobe mit fröhlichem Beisam­
mensein. Freitag Planwagenfahrt mit Grillparty im 
Wald, Besuch einer Privatbrennerei und eines 

Erinnerungsfoto 441 

Volkshochschule Jab lonken — Der Bericht über die Volkshochschule Jablonken, 
Kreis Ortelsburg, im Ostpreußenblatt Folge 19 v o m 12. M a i 1979 hat unseren Leser 
W i l l y Petereit angeregt, uns diese Aufnahme zu schicken. Abgebi ldet sind die T e i l ­
nehmer des Winterlehrgangs 1928/29. „Als Lehrkräfte s ind zu erkennen", schreibt 
W i l l y Petereit, „Dr. Fuchs als Leiter der Schule, Dr . Rohling (ich weiß nicht, ob der N a m e 
richtig ist, er ist mir so oder ähnlich in Erinnerung) und Ewald Lukat . Vorne mit dem 
Buch ist meine Wenigke i t als Teilnehmer." Zuschriften unter dem Kennwort „Erinne­
rungsfoto 441" an die Redaktion des Ostpreußenblatts, Parkallee 84/86,2000 H a m b u r g 
13, leiten wir an den Einsender weiter. hz 

Fahrzeugmuseums und anderes mehr. Sonnabend 
Schwarzwaldrundfahrt mit Abstecher nach Frank­
reich, Stadtbummel in Straßburg, abends kalte Plat­
te und Tanz. Sonntag Heimfahrt nach dem Früh­
stück. Es sind noch einige Plätze frei. Anmeldungen, 
die in der Reihenfolge des Eingangs angenommen 
werden, bitte bis zum 15. Juni an Vorsitzenden Paul 
Preuß, Ortsieker Weg 26, 4900 Herford, bei gleich­
zeitiger Überweisung des Beitrags auf das Konto Nr. 
12 757, Stadtsparkasse Herford, BLZ 494 500 75, LO-
Kreisgruppe Herford. Schriftliche Bestätigungen er­
folgen. Zur Reise ist der gültige Personalausweis 
mitzuführen. 

Gütersloh — Sonnabend, 18. Juni, Fahrt ins 
Blaue. Karten sind umgehend bei E. A . Kropat, Tele­
fon 3 5989, Haselstraße 2, abzuholen. — Sonn­
abend, 30. Juli, Fahrt nach Lüneburg zum Jagdmu­
seum. Karten ebenfalls ab sofort bei Lm. Kropat. 

Münster — Sonnabend, 11. Juni, 16 Uhr, Aegidii-
hof, Heimatnachmittag mit einem Dia-Reisebericht 
von Evelin Schwintek über Nepal. — Dienstag, 14. 
Juni, 15 Uhr, Aegidiihof, Zusammenkunft der Frau­
engruppe. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Dienstag, 14. Juni, 15 Uhr, Bahnhofsgaststätte, 
Frauennachmittag. — Sonnabend, 25. Juni, 13.30 
Uhr ab Busbahnhof, Fahrt ins Blaue. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Frankfurt/Main — Eine Gemeinschaftsveran­
staltung mit den Danziger Freunden stand ganz im 
Zeichen des Muttertags. Bei einem guten Besuch 
trugen zunächst Lm. Poschmann, Lm. Kleiß, Lm. 
Merten und Lm. Siegler, Gedichte, Briefe und Ge­
schichten von bekannten Dichtern und Schriftstel­
lern zum Thema „Mutter und Muttertag" vor. Die 
Darbietungen wurden mit viel Beifall aufgenom­
men. Al le Anwesenden erhielten ein kleines Prä­
sent. Neben den üblichen Bekanntmachungen 
wurde wieder einmal eindringlich für die verschie­
denen Heimatzeitungen geworben. 

Fulda — Freitag, 10. Juni, Stammtisch. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 37) 7853, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Balingen — Zu einer würdigen Feierstunde aus 
Anlaß des 30jährigen Bestehens der Gruppe fand 
sich eine stattliche Zahl von Mitgliedern und Gä­
sten ein. Vorsitzender Kissmann konnte als Vertre­
ter der Stadt Bürgermeister Luppold und Herrn 
Gerber begrüßen. In seiner Ansprache würdigte der 
Bürgermeister den Einsatz der Vertriebenen beim 
Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg. Die 
Vertriebenen sollten sich die Fremde zur Heimat, 
die Heimat aber nicht zur Fremde werden lassen. 
Als.Geschenk überreichte er einen Stich von „Alt 
Balingen". In Vertretung von Landrat Haasis sprach 
Herr Gerber lobend über die Leistungen der Ver­
triebenen und die gleichzeitige Verankerung von 
Brauchtum und Tradition der Heimat. Landesvor­
sitzender Werner Buxa gab einen kurzen Überblick 
über Entstehung und Geschichte der Gruppe Balin­
gen. Nach den Grußworten anderer landsmann­
schaftlicher Gruppen und einem Vortrag der Leite­
rin der Frauengruppe, Anneliese Schlupp, über ihre. 
Arbeit erfolgten die Ehrungen verdienter Landsleu­
te. So wurden für 30jährige Mitgliedschaft ausge­
zeichnet: Emma und Helmut Aßmann, Hildegart 
und Arno Krüger, Irma Neugebauer, Margarete 
Hirschauer, Adolf Pankler, Alex Kossessa, Richard 
Tiedtke, Bruno Grochau, Bruno Hennig, Willibald 
Pick, Erika Mündt, Hans Kissmann. Für 25jährige 
Mitgliedschalt: Helene Müller, Maria Zimmer­
mann, Auguste Neumann, Ida Persersinski, Edith 

Bodenstein, Alfred Lotzmann, Walter Gräter. Für 
20jährige Mitgliedschaft: Gertrud Barkowski, Erich 
Schlupp. Für 10jährige Mitgliedschaft: Ella Limpert, 
Olga Gönner, Elisabeth Regenbrecht, Hannelore 
Braun, Manfred Erdmann. Mit einem Filmvortrag 
von Fritz Romoth und einem gemütlichen Beisam­
mensein klang die Feierstunde aus. 

Karlsruhe — Dienstag, 7. Juni, 13 Uhr, Treffpunkt 
Rathaus West, Seniorenfahrt mit Stadtbesichti­
gung. — Dienstag, 14. Juni, 15 Uhr, kultureller 
Nachmittag im Kolpinghaus. 

Tuttlingen — Gruppe Ordensland: Bei einer Mut­
tertagsfeier wies, nach musikalischer Einleitung 
durch Ehrenmitglied Max Maly, der Vorsitzende 
Prof. Dr. W . Schienemann anhand von Gedichten 
aus dem 18. und 19. Jahrhundert nach, wie wenig 
darin die Darstellungen das Urerlebnis der Mutter­
schaft von einander abweichen. Als Beispiele führte 
er Claudius, Hölderlin, Rückert, Hebbel und Uhland 
an. Im Gegensatz dazu fände sich in der Gegenwart 
keine echte Lyrik zu den Themen Emanzipation und 
Abtreibung. Mit einem Gedichtvortrag und einem 
weiteren Klavierstück von Max Maly wurde die 
würdige Feierstunde abgeschlossen. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Augsburg — Mittwoch, 8. Juni, 14 Uhr, Justizge­
bäude, Halbtagesfahrt der Frauengruppe nach 
Oberwittelsbach. 

Mühldorf-Waldkraiburg — Sonntag, 12. Juni, 
Teilnahme am Umzug anläßlich des Stadtfestes. 
Treffpunkt vor dem Rathaus, Uhrzeit wird noch be­
kanntgegeben. Anschließend fröhlicher Umtrunk. 

München — Gruppe Nord/Süd: Die in Folge 21 
für den Sonnabend, 4. Juni, angekündigte Veran­
staltung mit Franz Schönhuber fällt aus. 

Nürnberg — Freitag, 10. Juni, 19 Uhr, Gesell-
schaftshaus Gartenstadt, Diavortrag zum Thema 
„Ostpreußische Städtewappen — heute noch im 
polnisch verwalteten Teil der Heimat gültig". 

750 Jahre Marienwerder 
Ausstellung in der Patenstadt 

C e l l e — N o c h bis z u m 12. Juni ist i m Cel ler 
Schloß eine Auss te l lung zu sehen, die v o m A r ­
chiv der Marienwerderer Patenstadt Ce l le er­
stellt wurde: „750 Jahre Marienwerder/30 
Jahre Patenschaft". Dafür hat der Leiter des 
Ce l le r Stadtarchivs, Dr . M i c h a e l Guenter, sel­
tene Exponate aus dem Deutschordensarchiv 
W i e n , aus Bad Mergentheim, von der N o r d ­
ostakademie in Lüneburg sowie von der Stif­
tung Preußischer Kulturbesi tz und v o m G e ­
heimen Staatsarchiv Berlin zusammengetra­
gen. Anläßlich der Ausste l lung ist auch ein K a ­
talog erschienen mit einer Einführung von Dr. 
M i c h a e l Guenter sowie Beiträgen von Profes­
sor Dr . Udo A r n o l d und Pater Dr . Bernhard 
Demel O.T. Der Katalog wird nicht nur von der 
Ausstel lungslei tung verkauft, sondern ist 
auch v o m Stadtarchiv Cel le zum Preis von 5 
D M zuzüglich Versandkosten zu beziehen. Die 
Ausste l lung, die in zwei Räumen des Cel ler 
Schlosses im zweiten Stock aufgebaut wurde, 
ist bis z u m 12. Juni montags bis freitags von 10 
bis 16 Uhr, sonnabends von 10 bis 12 Uhr und 
sonntags von 10 bis 16 Uhr geöffnet. hz 
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Der Leser fragt — 
wir antworten 

Frage: Ich habe hier eine Anfrage liegen, 
die prinzipieller Natur zu sein scheint. Eine 
1909 geborene Rentnerin aus Mitteldeutsch­
land möchte hierher zu Tochter und Schwie­
gersohn. Die Rente hier wird rund eintausend 
DM betragen. Sie muß in einem Alten- und 
Pflegeheim untergebracht werden, kann also 
nicht bei der Familie bleiben. Da sie praktisch 
auch bereits ein Pflegefall ist, entstehen be­
deutend höhere Kosten als die Rente aus­
macht. Muß die Tochter oder der Schwieger­
sohn, die ja den Antrag stellen müßten, hiermit 
Mitteln eintreten? W . R.r München 

A n t w o r t : Dies ist eine Grundsatzfrage, die 
häufig gestellt wird . 

W e n n jemand wegen eines Leidens oder 
wegen seines Al ters die Aufnahme in einem 
A l t e n - und Pflegeheim begehrt und die Kosten 
nicht selbst tragen kann, beantragt die jeweili­
ge Heimlei tung nach Aufnahme i m H e i m beim 
Sozialamt die Kostenübernahme und ein Ta­
schengeld für den neuen Heiminsassen. 

Dasselbe gilt, wenn der Aufzunehmende 
eine Rente oder Pension erhält und diese für 
die Heimkosten nicht ausreicht; auch in die­
sem Fall übernimmt das Sozialamt die Restko­
sten. 

W i e sich aus der Anfrage ergibt, hat die 
Mutter eine verheiratete Tochter, die im W e ­
sten wohnt. 

Bei dieser Sachlage sind noch weitere Be­
st immungen zu beachten: Die Tochter ist ge­
genüber der Mutter nach § 1601 des Bürgerli­
chen Gesetzbuches (BGB) unterhaltspflichtig. 
W e n n sie selbst ke in E inkommen hat, ist sie 
nicht unterhaltsfähig, das bedeutet, daß der 
Träger der Sozialhilfe die Heimkosten v o l l 
übernimmt und die Mutter ein Taschengeld 
erhält. 

Unwicht ig ist hierbei der Schwiegersohn, 
der gegenüber der Schwiegermutter nicht u n ­
terhaltspflichtig ist, selbst, wenn er unterhalts­
fähig wäre. 

Hat die Tochter eigenes E inkommen, muß 
sie schon ein sehr gutes E i n k o m m e n haben, 
u m teilweise zu den Kosten beizutragen. Dazu 
erfolgt eine großzügige Berechnung des So-

Redaktionsschluß 
W i r bitten unsere Mitarbei ter , darauf 

zu achten, daß Redaktionsschluß für un­
sere Zeitung jeweils am M i t t w o c h der 
V o r w o c h e , 18 U h r , ist Später eintref­
fende Termine und Berichte können aus 
technischen Gründen leider erst in der 
darauffolgenden Ausgabe berücksich­
tigt werden. Dafür bitten w i r um V e r ­
ständnis. Die Redaktion 

zialamts, so daß nach allen Erfahrungen, die 
vorliegen, die Tochter nicht mehr als höch­
stens 100,— D M bezahlen muß; dies ist aber 
keine festgelegte Summe, sondern nur ein Er­
fahrungssatz. 

W e n n die Tochter selbst aus Mit te ldeutsch­
land stammt und einen C - A u s w e i s hat, gelten 
die posit iven Bestimmungen des § 91 B V F G 
(Bundesvertriebenengesetz): .Vertriebene und 
Sowjetzonenflüchtlinge sind hiernach in der 
Regel nicht in A n s p r u c h zu nehmen", es sei 
denn, die Tochter ist gutverdienende Ärztin, 
Zahnärztin, Studienrätin, u m auch hier ein 
Beispiel zu nennen. 

Generel l gilt folgendes: Sofern Kinder von 
Eltern oder Elternteilen nach der Aufnahme in 
einem A l t e n - und/oder Pflegeheim v o m So­
zialamt aufgefordert werden, einen Te i l der 
Heimkosten zu tragen, sollten sich Kinder, die 
Heimatvertriebene oder anerkannte Sowjet­
zonenflüchtlinge sind, zunächst ohne weitere 
A n g a b e n auf den Paragraphen 91 des Bundes­
vertriebenengesetzes berufen, wonach sie . i n 
der Regel nicht in A n s p r u c h zu nehmen sind" 
und eine Kopie des Vertriebenen- bzw. Flücht­
lingsausweises dem Sozialamt übersenden. 

Da Kinder von Eltern, die in e inem H e i m 
aufgenommen werden müssen, selbst mei ­
stens schon erwachsen und verheiratet sind, 
selbst viel leicht schon Kinder haben, ist nach 
einer Aufforderung des Sozialamts, die E i n ­
kommensverhältnisse darzulegen, auch zu 
erwähnen, welche eigenen Belastungen die 
Famil ie des Sohns oder der Tochter hat (Aus­
bildungskosten, Belastungen für ein Haus oder 
andere wichtige Belastungen), da sich das Maß 
der zu gewährenden Unterhaltspflicht nach 
der Lebensstellung des Betroffenen richtet. 

O B 

nalen u n d s i t t l ichen Charakters und nicht nur 
seiner inte l lektuel len A n l a g e n . Das übertrie­
bene Streben nach Selbstverwirkl ichung führe 
u a zu Tradit ionsverlust , zügellosem Glücks­
anspruch, Fleiß- und Diszipl inverleugnung 
und unkompetenter Kr i t iksucht . W e l c h e ne­
gativen Folgen der extremste Reformversuch, 
nämlich die antiautoritäre Erziehung haben 
kann, machte Piel am Erfahrungsbericht einer 
Versuchsschule in Bielefeld deut l ich . Verhal­
tensstörungen und Beziehungslosigkeit zu an­
deren M e n s c h e n wurden dort registriert. 

A l l e r d i n g s habe es s ich auch gezeigt, daß 
viele M e n s c h e n trotz neuer Schule den tradi­
t ionell gewachsenen Wertvors te l lungen ver­
haftet b le iben. Bei einer repräsentativen Stu­
die des Instituts für M a r k t - und Sozialanalyse 
in L inz stehen an oberster Stelle in der sittli­
chen Wertrangskala nicht Sportidole oder 
Weltraumfahrer , sondern M e n s c h e n , die sich 
unter großen persönlichen Opfern für andere 
einsetzen oder ein schweres Schicksal mei­
stern. Das beweise, so schloß der Referent, daß 
alle Reformen nur dann s innvol l seien, wenn 
sie nicht künstlich „den G a n g der Natur in der 
Entwick lung des Menschengeschlechts" (Pe­
stalozzi) verbiegen. H e i 

Das Ostpreußenblatt w i r d sich in nächster Zeit mit besonderem Maße bemühen, neue A b o n ­
nenten zu gewinnen. Schon auf dem Bundestreffen wurde unserer Heimatzeitung vielseitiges 
Interesse entgegengebracht. Unser B i l d zeigt den Werbestand des Ostpreußenblatts im ver­
gangenen Jahr in den Kölner Messehal len Foto Christiane Wöllner 

, JMehr Mut zur Erinnerung" 
Von der damaligen Volksschul-Pädagogik zur heutigen Reformschule 

Hörfunk im Juni 

Bad Pyrmont — Beim Treffen ehemaliger 
Schüler der beiden Lötzener Oberschulen 
hielt Professor Dr. Wal ter Piel, Universität 
Dortmund, einen gewichtigen und erinne­
rungsreichen Vortrag zum Thema „Die Ent­
wicklung unseres Schulwesens in den letzten 
50 Jahren" aus der Sicht eines Lötzener G y m ­
nasiasten, der er selber einmal war. 

Diese Bestandsaufnahme war zwar allge­
mein gehalten, zugleich aber auch eine per­
sönliche Rückschau, die er nicht beschönigen 
wolle, wie Dr. Piel gleich zu Beginn versicherte. 
Sie begann mit seinem Eintritt in die damalige 
Mi lkener Volksschule . A m Beispiel seines V a ­
ters W i l h e l m Piel, der sein zweiter Lehrer war, 
beleuchtete der Referent die berufliche und 
gesellschaftliche Stellung der damaligen 
Volksschul-Pädagogen, die zwar als „Kultur­
träger des Dorfes", aber eben auch als „nur" 
Fachschulabsolventen angesehen wurden. 
M i t dem neuen Akademikerstatus ihrer Jung­
kollegen bekamen auch sie ein neues, gesell­
schaftliches Selbstbewußtsein und eine ande­
re, pädagogisch-wissenschaftliche Orientie­
rung, sagte Dr. Piel . 

Der Referent berichtete weiter über seine 
Erfahrungen als Fahrschüler des Lötzener 
Gymnasiums, über die Zeit des Nat ionalsozia­
lismus mit ihrer erzieherischen Gleichschal­
tung (die sich jedoch mehr in außerschuli­
schen Organisationen erschöpfte) und über 
die kriegsbedingte vorzeitige Erteilung der 
Reifezeugnisse. Seine Ausführungen bezogen 
sich nicht nur auf die eigene, sondern auch auf 
die allgemeine schulische Situation. 

Piel betonte, daß die Nachkriegszeit der 
Schule notgedrungen auch Versorgungs- und 
sozialpolit ische Aufgaben übertragen habe 
und sprach dann ausführlich über die moderne 
Schulreform. Diese, so betonte der Referent, 
sei „ein A u s d r u c k unserer gegenwärtigen p l u ­
ralistischen Gesellschaft, wo subjektive M e i ­
nungen, . . . Idole des Marktes und der A u t o r i ­
t ä t e n . . . ungebremst auf die Schule durch­
schlagen". Er kritisierte die „verwaltende Bü­
rokratie in unseren Schulen bis in den k le in­
sten pädagogischen A k t hinein" . 

Innerlich habe die Reform offensichtlich 
zwei Que l len : Das Bemühen, das Bildungswe­

sen den Herausforderungen der modernen 
Technisierung anzupassen, und die auch v o n 
der modernen Soziologie vertretene Überzeu­
gung, daß alle Begabung durch hinreichendes 
Lernen machbar und fast unbegrenzt zu stei­
gern sei. Das habe auf allen Schulstufen eine 
verstärkte Lernanforderung mit zunehmender 
Verfachl ichung und Spezialisierung zur Folge. 
Lerninhalte würden vielfach u m zwei Jahre 
vorverlegt, und Dauerüberforderung und 
Streß der Schüler von der Grundschule bis zum 
A b i t u r würden beklagt. Darüber hinaus werde 
immer mehr angezweifelt, daß die Schüler we­
nigstens mehr lernen oder daß ihre M o t i v a t i o n 
größer ist als bei früheren Generationen. 

Bei al lem Reformbestreben, so Dr. Piel , sei 
eins vergessen worden: D e n M e n s c h e n als 
Persönlichkeit zu sehen. „Mehr M u t zur Erzie­
hung", forderte der Hochschullehrer und 
meinte damit die Bi ldung des ganzen M e n ­
schen (im Sinne Pestalozzis), seines emotio-

Anzeige 

Frei tag , 3. J u n i , 13.20 Uhr, B 1: „DDR"-Re-
port. 

Frei tag, 3. J u n i , 17.45 Uhr, Südfunk 2: Die 
Thüringer Buckelapotheker, l i terarisch ap­
probiert v o n Irmhild Günther. — „Erbe und 
Auf t rag" . Die Preisträger 1983 der Künstlergil­
de Esslingen, v o n Dr. Ernst Schremmer. 

Sonntag, 5. J u n i , 7.30 Uhr, W D R 3: A l t e und 
neue H e i m a t in M u s i k und W o r t . Das W i n d e l ­
bahnfest der Stolper Schuhmacher , v o n Klaus 
Granzow. 

Dienstag, 7. J u n i , 14.30 Uhr, B II: Z u Gast im 
alten Elb ing . W i e die Westpreußen die Erinne­
rung an ihre H e i m a t bewahren. — Das Ost-
West -Tagebuch . P h i l i p p Otto Runges Bezie­
hungen zu Goethe. 

Freitag, 10. J u n i , 13.20 Uhr B I: „DDR"-Re-
port. 

Sonnabend, 11 •. J u n i , 9 Uhr, B II: Pommern — 
was ist das? Porträt einer fast vergessenen 
deutschen Landschaft, v o n Sieghard Rost. 

Sonnabend, 11. J u n i , 10.05 Uhr, hr 1: „Ar­
gumente" — Eine Sendung für Hörer, die mit ­
reden wol len . Frankfurt, Telefon 15 56 86. 30 
Jahre nach d e m Volksaufs tand in der „DDR": 
W i e kann die deutsche T e i l u n g gemildert 
werden? 

Sonntag, 12. J u n i , 7.30 Uhr, W D R 3: A l t e und 
neue H e i m a t in M u s i k und W o r t . A u f b r u c h in 
eine neue Heimat . V o r 300 Jahren wanderten 
die ersten Deutschen von Krefe ld nach A m e ­
rika aus, von Horst Pomsei . 

Kamerad, ich rufe Dich 
1. (Pr.) Infanterie-Regiment 

Bad Pyrmont — Die Kameraden des III. Bataillons 
des 1. (Pr.) Infanterie-Regiments (Reichswehr) tref­
fen sich von Montag, 25., bis Donnerstag, 28. Juli, im 
Ostheim. Auskunft erteilt Fritz Mohns, Marschner­
weg 3, 5650 Solingen 1. 

Luftgau-Kommando 1 
Bad Westernkotten — Die Kameradschaft des 

Luftgau-Kommandos 1, Königsberg Pr. (Stabskom­
panie) kommt mit Frauen am Sonnabend, 24., und 
Sonntag, 25. September, in Bad Westernkotten bei 
Lippstadt/Westfalen zu ihrem 23. Trellen zusam­
men. Anfragen oder Meldungen an Siegfried Leh­
mann, Burghof 16, 4250 Bottrop. 

Bereits in 10. Auflage: 

Sie kamen übers Meer 
Die größte Rettungsaktion der Geschichte 

• Broschiert, 17,— D M , 
einschließlich Versandkosten. 

• A u c h die „Albatros" war 1945 an der A k t i o n 
beteiligt. 

• Packende Augenzeugenber ichte über das 
Geschehen i m Frühjahr 1945. 

• A l l e s über die beispiel lose Rettungsaktion 
der deutschen Kriegs- u n d Handelsmar ine . 

• Lebensbi ld v o n Großadmiral K a r l Dönitz. 

248 Seiten, broschiert 17,— D M , einschließlich 
Versandkosten. Ganzleinen mit Schutzumschlag 
27,— D M , einschließlich Versandkosten. 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft e. V . 
Postfach 32 31 28, 2000 Hamburg 13 

Coupon 
Ich bestelle 

„Sie kamen übers Meer** 

• Ganzleinen mit Schutzumschlag, 27 — D M ein­
schließlich Versandkosten. ' ' 

N a m e 

Vorname 

Straße 

PLZ/Ort 

23 
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Helden- oder Soldatenfriedhöfe? 
Betrifft einen Bericht im „Hamburger 

A b e n d b l a t t " über den französischen W i d e r ­
standskämpfer Jean M o u l i n " . 

Es geht mir nicht u m Jean M o u l i n , sondern 
u m die Bezeichnung „Held". W e r ist ein H e l d , 
was ist e in H e l d , wie wird man ein Held? 

Ich habe wiederholt erlebt, daß ich von Be­
fragten recht vorwurfsvol l angeschaut wurde, 
wenn ich bei der Besichtigung eines mir frem­
den Ortes — wohlgemerkt in Deutschland — 
nach d e m „Heldenfriedhof" fragte, den ich als 
erstes zu besichtigen gedachte. Es gibt viele 
deutsche Städte, die Soldatenfriedhöfe für die 
gefallenen Soldaten des Ersten und Zwei ten 
W e l t k r i e g s angelegt haben und sie als „Hel­
denfriedhof" bezeichnen. W e s h a l b sind viele 
Deutsche gegen die Bezeichnung „Held"? 

Die deutschen Soldaten sind — z u m großen 
Te i l jedenfalls — doch nicht freiwil l ig in den 
Kampf gezogen. Sie haben dennoch für ihr V a ­
terland gekämpft. Ist das W o r t „Held" in die ­
sem Z u s a m m e n h a n g fehl am Platz? Darf nur 
ein Widerstandskämpfer mit . H e l d " bezeich­
net werden, der d e m gegnerischen Soldaten 
häufig in barbarischer W e i s e in den Rücken 
fällt u n d i h n mit vollster Überlegung u m ­
bringt? 

G e n a u das verdeutl ichte am 1. Februar 1983 
das Fernsehen in seiner Dokumentat ion „Sta­
l ingrad — 40 Jahre danach" . Soldaten der 6. 
A r m e e er innern sich an die grauenvolle Kes­
selschlacht . V o m deutschen Berichterstatter 
wurde darauf hingewiesen und ebenfalls i m 
Bi ld festgehalten, wie zwei 17jährige russische 
Part isanen deutsche Soldaten am laufenden 
Band aus d e m Hinterhal t niederschossen! Be­
zeichnet man diese Partisanen mit Helden? 

H i e r u n d da ist nachzulesen, daß die Deut­
sche W e h r m a c h t Greuel taten verübt hat — 
haben sol l , daß sie gefangengenommene Par­
tisanen — oft ganze Dörfer — „umgebracht" 
hat. Ich möchte mit meiner Frage nichts ent­
schuldigen oder gar die deutschen Soldaten 
„in Schutz nehmen" : W i e haben sich die Rus­
sen, die Polen oder andere Kriegsgegner in der 
gleichen Situation verhalten? 

Es ist begreif l ich, daß jedes L a n d mehr oder 
weniger Patrioten hat, die für ihr Vater land 
kämpfen w o l l e n . A u s w e l c h e m G r u n d unter 
d e m Ges ichtspunkt eines Partisanen? (Der 
D u d e n besagt: Partisan = bewaffneter W i d e r ­
standskampf i m fe indl ichen Hinterland.) W a s 

Königliche Regimenter 
Z u d e m A r t i k e l „Der Sarg ist jetzt fahnenlos" 

in Folge 10, Seite 11, darf i ch folgendes bemer­
k e n : Es gab keine ehemal igen kaiser l ichen Re­
gimenter. Es gab nur ehemalige königlich 
preußische Regimenter u n d den damal igen 
Ländern entsprechend. Ka i ser l i ch waren nur 
die M a r i n e u n d die Deutsche Schutztruppe. 

Hans-Heinz v. Messung, A l t e a / A l i c a n t e 

Partisanen tun, ist m. E. hinterlistig. Sie führen 
keinen ehrenvollen Kampf. N i m m t es daher 
W u n d e r , wenn ihre Heimtücke entsprechend 
Vergeltung findet? 

Den Deutschen kreidet man's immer wieder 
— und immer auf's Neue — an, was sie getan 
haben. Deutsc hland ist eine N a t i o n geworden, 
die anscheinend nicht fähig ist, endl ich Ruhe 
zu geben, sich nicht immer wieder zu verdam­
men. W i e lange sollen die Deutschen noch das 
Büßergewand tragen? Sollte nicht endl ich ein 
Schlußstrich gezogen werden? Die heutige 
Generat ion vermag nichts zu beurteilen, da sie 
die wirkl ichen Tatsachen und Vorkommnisse 
nur v o m Hörensagen kennt. Diejenigen, die 
ihnen das „ganze" Maß des Gewesenen vermit­
teln wol len , tun das auch nur aus ihrer Sicht. 
W a s dabei herauskommt, k o m m e n kann, liegt 
an der Mentalität und Einstel lung jedes e in­
zelnen. A l s o , was soll's? 

Ich bin n iemand böse und trage auch nie­
mand etwas nach. A b e r e inmal sollte Schluß 
sein mit dem Urteil „die bösen Deutschen". 

Hildegard Hennig, H a m b u r g 

W i e bereits in Folge 13 vom 26. März auf Seite 18 berichtet, w i r d die Deutsche Bundespost zu 
E h r e n des Wahl-Ostpreußen F r i e d r i c h W i l h e l m Bessel 1984 zu seinem 200. Geburtstag eine 
Sonderbriefmarke herausgeben. Z u r E r i n n e r u n g an den Wissenschaft ler gibt es auch im heu­
tigen Königsberg ein Denkmal (siehe Foto), das v o n den Russen nach dem K r i e g erstellt w o r d e n 
i s t - Herbert Ziesmann, W i t t l i c h 

Windmühle von Alt Rosenthal 
In der A u s g a b e 18 v o m 30. A p r i l 1983, in der 

Zei tung „Das Ostpreußenblatt", hat m i c h die 
A u f n a h m e der 6flügeligen Windmühle v o n 
A l t Rosenthal bei Rastenburg und der dazuge­
hörige Bericht sehr erfreut. Ich selbst habe 
meine Kindhei t (20er Jahre) bei der Windmüh­
le von K l . Kemlack , dessen Erbauer und Besit­
zer mein Großvater, der Müllermeister Fr ied­
r ich Plaumann, später sein Sohn Gustav, war. 
Die Gegebenheiten der Mühle in Rosenthal 
waren durch verwandtschaftl iche Verhältnis­
se zu dem letzten Besitzer der Mühle, Müller­
meister E m i l Küssner, gut bekannt, und m a n ­
cher Besuch u n d manche schöne Stunde s ind 
in guter Erinnerung. Die Mühle ist ein massiver 
u n d massiger Bau, erbaut zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts. Damals in Fachkreisen, so nach 
Erzählungen meines Großvaters scherzhaf­
terweise der T u r m b a u zu Babel genannt. 

Die W o h n u n g des Müllers befand sich in der 
unteren Etage, recht geräumig, darüber die 
vier Mühlenetagen u n d der drehbare Kopf mit 
d e m Stirnkreuz u n d den sechs dazugehörigen 
Flügeln. ( A l l e anderen Windmühlen i n Ost ­
preußen, soweit mir bekannt, hatten vier Flü­
gel u n d die Bauart Holzbauweise) . A n die 
Mühle angebaut in Holzbauweise e in kleines 
Sägewerk mit Gatter. W e n n das B i ld noch v o n 
vor 1945 sein soll , müßte dieser A n b a u zu er­
kennen sein. N a c h Beginn des Krieges wurde 
Herr Küssner dienstverpflichtet. Der Mühlen­
betrieb lag s t i l l . H e r r Küssner war die Jahre 
nach dem Kr ieg in der Nähe v o n M i n d e n / 
West fa len, dort ist er vor etwa 12 Jahren ver­
storben. Im M a i 1977 war i c h in Rastenburg, es 

Ausdruck ohnmächtigen Zorns 
Ich nehme Bezug auf Ihre Veröffentlichung 

in Folge 21, Seite 2, v o m 21. M a i 1983, unter der 
Überschrift „Innerdeutscher V e r k e h r : Transit-
Reisende haben Angst " . A l s Folge eigenen Er­
lebens entstand «Der Provokateur" : 

Bonifacius Kiesewetter 
Fuhr per Bus auch nach Berl in. 
V o P o - M a c h t u n d Magendrücken 
H i e l t e n lang ihn dabei h in . 

A l s ob unguter Gefühle 
Schier der D a r m zu platzen schien, 
Eilt er — Verbot mißachtend — 
Stracks zur Toilette h i n 

Die e in Parkplatz just als Retter' 
A m Transitweg i h m beschert. 
N a c h Erled 'gung der .Geschäfte" 
Bonifacius ward belehrt 

V o n des Staates M a c h t .Organen" 
W a r d zur Kenntnis i h m gebracht, 
Daß der das Gesetz bemühe, 
Der nicht in die Hose macht. 

M o r a l : 
N u t z trotz Verbots ein „Tö" — wenn's geht! 
In Theeßen* ist's viel leicht zu spät. 

' Theeßen: Für Busreisende genehmigter 
Parkplatz mit Toilette. 

N i e m a n d sollte meinen, die vorangegange­
nen kurzen Ze i len verfolgen den Zweck, einen 
Reiz auf den Lachmuskel auszuüben. 

V i e l m e h r s ind sie A u s d r u c k ohnmächtigen 
Zorns und verbitternder Hilf losigkeit , die u n ­

seren deutsch/deutschen A l l t a g zusätzlich be­
lasten. 

In diesem Zusammenhang sollte man k e i ­
nesfalls verschweigen oder gar in A b r e d e stel­
len, daß Belehrungen über Transitvergehen 
durch die V o l k s p o l i z e i in distanziert korrekter 
A r t gegeben werden. 

A u c h läßt sich jene unsichtbare Barriere 
nicht wegdiskutieren, die zwischen Bekehren­
dem u n d „Sünder" bereits errichtet scheint, 
ehe das erste W o r t überhaupt gefallen ist. 

Schwerwiegender aber als derartige E m p ­
findungen müssen den Bürger bei solchen Be­
gegnungen mit der Staatsmacht unserer deut­
schen N a c h b a r n die Fragen bewegen, ob M e n ­
schenverachtung, Phantasielosigkeit oder gar 
Borniertheit der Vertragsschließenden auf 
beiden Seiten zu Übereinkommen führen, die 
nicht e inmal menschlicher Notdurft den dafür 
notwendigen „Freiheitsraum" zugestehen. 

Paul Gerhard Frühbrodt, Halstenbek 

Russeneinfall 1914 
W e r erinnert s ich an den Russeneinfall 1914 

und die Zerstörung des Dorfes A b s c h w a n g e n 
sowie die Erschießung aller Männer ab 14 i a h -
ren in der Dorfkirche? W u r d e n die polnischen 
Bomben auf dem Lycker Friedhof vor dem 1. 
September abgeworfen? W a n n k a m der Gü­
terzug mit aufgeregten Flüchtlingen aus 
Prostken an, Polen hatten einen Überfall mit 
Handgranaten gemacht? Es war an e inem 
Sonntag, etwa 5 Uhr früh! 

Friedet Czogalla, geb. Banneister, A n k u m 

war ein erlebnisreiches Bi ld, diese Mühle wie­
derzusehen. Es fehlte e in Flügel, das ganze G e ­
bäude war bis zum Kopf mit Gerüst umgeben. 
Der sogenannte Sägeschuppen war nicht mehr 
da, ebenfalls konnte man an Fundamentresten 
noch erkennen, wo Stall u n d Scheune gestan­
den hatten, es waren ja ein paar Morgen L a n d ­
wirtschaft bei der Mühle. 

N a c h Aussagen des derzeitigen Taxifahrers 
sollte die Mühle i n ein H o t e l bzw. Gaststätte 
umgebaut werden. Diese A n g a b e n decken 
s ich mit dem Bericht v o n H e r r n K i a u l e h n . A l l e 
anderen Windmühlen — soweit festzustellen 
— auch die meines Großvaters s ind nicht mehr 
vorhanden. A u c h diese war noch bis zur Flucht 
i m Januar 1945 v o l l in Betrieb. N e b e n dem 
ehemaligen Stall u n d der Scheune s ind hier 
schuppenartige Bauten nach polnischer A r t 
erstellt worden, die nach meinen persönlichen 
Feststellungen aus den Mater ia l ien der 
Windmühle stammen. 

Fritz Kreiß, Fuldabrück-Dörnhagen 

Afrikaner für Preußen 
Z w e i Ergänzungen z u m A r t i k e l „Branden­

burg — Preußen an der Goldküste" in Folge 15, 
Seite 10. 

1. Mindestens bei einer Veröffentlichung i m 
Ostpreußenblatt hätte erwähnt werden sollen, 
daß der Gründer Groß Friedrichsburgs Major 
Otto Fr iedr ich v. d . Groeben, unser Lands­
mann, gewesen ist. Er ist 1656 mit größter 
Wahrschein l ichkei t i n Napratten, Kreis 
Hei lsberg, wenn nicht dort, auf e inem anderen 
der nahebei gelegenen Groebenschen Güter 
geboren. A u f ihnen verbrachte er auch die 
letzten Jahrzehnte seines vorher so bewegten 
Lebens. Gestorben ist er 1728 in Mar ienwer­
der. 

2. Erwähnenswert ist auch, daß einige N e ­
gerhäuptlinge, die Brandenburg-Preußen 
Treue geschworen hatten, für dieses weiter­
kämpften, als es die K o l o n i e aufgegeben hatte. 
Selbst wer nach nüchternen Gründen sucht, 
wird zugeben müssen, daß ihnen offenbar die 
preußische Oberherrschaft lieber war als die 
oft harte holländische. M a x Mechow, Berlin 

Es war die Pregel-Brücke 
Betrifft Folge 19 v o m 7. M a i , Seite 13, „Aus 

friedlichen Tagen — Die Stadt an der A l l e war 
berühmt durch ihren Pferdemarkt". 

Bei der Bildunterschrift „Rathaus, M a r k t ­
platz Alle-Brücke" ist e in grober Fehler unter­
laufen. Die „Alle-Brücke" und die „Lange 
Brücke" s ind rein optisch unterschiedlich. D ie 
„Alle-Brücke" war eine steinerne bzw. Beton­
brücke ohne Stützpfeiler i n der A l l e , die 
„Lange Brücke" (Pregelbrücke) hatte i m Pregel 
und auf den anliegenden Pregelwiesen Stütz­
pfeiler, H o l z p l a n k e n und eiserne Brücken­
bogen, über die ich als K i n d oft geklettert b i n . 
Außerdem ließ sich die „Lange Brücke" über 
der Fahrrinne öffnen, somit wurde Schiffen, die 
damals ihre Schornsteine und Masten noch 
nicht umlegen konnten, die Durchfahrt ermög­
licht. Unter der „Alle-Brücke" fuhren meist nur 
Lastkähne hindurch, u m am Bollwerk ihre 
Fracht zu löschen oder an Bord zu nehmen. 
A u c h hatte sie eine lichtere Höhe. U n d als letz­
tes sei hier noch bemerkt, daß die „Alle-
Brücke" im Westen der Stadt, während die ab­

gebildete „Lange Brücke" nördlich der Stadt 
war. 

Dies schreibt eine gebürtige Wehlauer in , 
die bis zu ihrem 14. Lebensj ahr und bis zur V e r ­
treibung auch dort gelebt hat. M e i n Geburts­
haus stand gleich hinter der „Langen Brücke" 
nördlich der Stadt auf der Watt lau . Meine K i n d ­
heit, bis Kriegsbeginn, verbrachte ich mit m e i ­
nen Eltern am anderen Ende der Brücke, R ich­
tung Süden, i m Haus Steiniger und Radtke. 

Käte Schneider, geb. Krause, Fürstenau 
früher Wehlau/Ostpr. , Feldstraße 7 

Wer war damals dabei? 
W e r erinnert sich noch an den 18. A p r i l 

1933, an den Fackelzug in Petereithelen? W i r 
saßen, wie an solchen Tagen üblich, be im zünf­
tigen Skatspiel . Draußen regnete und stürmte 
es fürchterlich. E i n richtiges Apri lwet ter . D a 
erschien auf meinem Hof eine ganze Stahl­
he lmkompanie u n d brachte mir, einen Fackel ­
zug. Die Wehrsport u n d Jungstahlhelmer aus 
P i l lka l len und der zu gleicher Zeit erscheinen­
de Reiterzug Tüllen überbrachten Glückwün­
sche zu m e i n e m Geburtstag. Der Anlaß zu die­
ser Ehrung war folgender: Die Partei und S A 
brachten k a u m mehr als zwei G r u p p e n in P i l l ­
kal len auf die Beine. M a n hatte verlauten las­
sen, daß der Stahlhelm am 20. A p r i l , Hit lers 
Geburtstag, nicht mitmarschieren dürfte, u m 
ihnen nicht die Schau zu stehlen. M e i n e F a m i ­
lie und ich waren v o n diesem Ereignis so be­
eindruckt, daß wir es bis heute nicht vergessen 
haben. Fritz Schmidt, Lüchow 

Protestanten in Polen 
In der 1. Ausgabe Ihrer Zeitung i m neuen 

Jahr findet s ich ein Beitrag unter obiger Über­
schrift. H i e r ist der Berichterstatter s icherl ich 
e inem Irrtum erlegen: Die Z a h l von 400000 
Anhängern auf evangelischer Seite trifft je­
denfalls nicht zu . In der bestimmt nicht über­
triebenen Z a h l v o n 75641 Mitgl iedern der 
Evangel isch-Augsburgischen Kirche in Polen 
w i r d etwas davon deutlich, daß in W i r k l i c h k e i t 
ihre Z a h l erheblich unter der liegt, die in Ihrem 
Bericht genannt wurde. 

Die v o n mir genannte Zahl der Mitgl ieder ist 
d e m offiziellen Bericht des Warschauer luthe­
rischen Bischofs entnommen, Januss N a r -
zynski , der soeben i m Evangelischen Kalender 
für 1983 veröffentlicht wurde. W e n n man hier­
z u noch die 6000 Reformierten zählt, s ind für 
die evangelischen Konfessionen noch keine 
100 000 anzusetzen. Sogar die Einbeziehung 
der Fre ik irchen (Baptisten u n d Methodisten) 
erhöht die Gesamtzahl nur u m einige Z e h n ­
tausend. 

Die v o n Ihnen genannte Z a h l v o n 400 000 
kann eventuel l aus einer Zusammenfassung 
aller Religionsgemeinschaften erklärt werden, 
die nicht zur Römisch-Katholischen Kirche 
zählen. D a n n sind die Orthodoxen, A l t k a t h o ­
l iken, Nat ionalkirchler und Mar iav i ten mit 
einbezogen. Der vermehrte Gottesdienstbe­
such und das Anste igen der Spenden für d i a ­
konische Zwecke werden auch in dem erwähn­
ten Bischofsbericht bestätigt. 

Pastor Martin Hesekiel, Lübeck 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Recht im Alltag: 

Neues aus der Rechtsprechung 
Keine Wi twerrente kann ein Ehemann nach 

dem Tode seiner Frau beanspruchen, wenn er 
zusammen mit ihr ein Geschäft oder ein ande­
res Unternehmen betrieben hat. Das gilt selbst 
dann, wenn der Betrieb der Frau gehörte u n d 
der M a n n nur ein Gehalt bezogen hat. W i t w e r ­
rente steht i h m ledigl ich dann zu, wenn die 
Frau darüber hinaus eine Sozialversiche­
rungsrente bezogen und für den Lebensunter­
halt der Famil ie verwendet hat. Sie hat dann 
die Familie, „überwiegend" unterhalten. (BSG 
— 4 R J 59/80) 

Das Nichtanschnallen im Kfz w i r d neben 
dem gesundheitl ichen nun auch immer mehr 
z u m finanziellen Ris iko. Das Bundesarbeitsge­
richt entschied: W e r bei e inem Unfal l verletzt 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

wird, wei l er nicht angeschnallt war, verliert 
seinen A n s p r u c h auf L o h n - oder Gehaltsfort­
zahlung. ( B A G — 5 A Z R 1113/79 u n d 470/80) 

Wenn es ihm möglich sei, werde er selbst 
operieren, hatte der Chefarzt einer K l i n i k der 
Kassenpatientin versprochen. Tatsächlich 
nahm dann ein in der Wei terb i ldung bef indl i ­
cher Facharzt unter Assistenz eines Oberarz­
tes den Eingriff vor. Die Patientin verklagte 

den Chefarzt, wurde jedoch vom O L G Cel le 
abgewiesen. A n s p r u c h auf Operat ion durch 
den Chefarzt habe nur, wer mit i h m einen Be­
handlungsvertrag geschlossen habe und ver­
langte Leistungen zusätzlich bezahle. D e m 
Chefarzt müsse es überlassen bleiben, seine 
Ärzte je nach Schwierigkeitsgrad von Opera­
tionen einzuteilen. ( O L G Cel le — 1 U 22/80) 

Eine Unterstützungskasse darf ihre L e i ­
stungen nicht deshalb widerrufen, wei l e in 
Träger der Sozialhilfe diese z u m teilweisen 
Ausgle ich für von ihm getragene Pflegekosten 
in A n s p r u c h nimmt. Der alleinstehende V e r ­
sorgungsempfänger (hier: Behinderter) hat bei 
der Pflege in einem H e i m seine gesamten E i n ­
künfte gegenüber dem Sozialversicherungs­
träger einzusetzen, wenn er nach § 43 I Bun­
desversorgungsgesetz einen Kostenbeitrag le i ­
sten muß. Dazu gehören auch erdiente Bezüge 
i n einer F i rma; sie dürfen v o n dieser wegen 
Gewährung v o n Sozialhilfe nicht willkürlich 
eingestellt werden. ( B A G — 3 A Z R 900/78) 

W o h n g e l d und K i n d e r g e l d s ind keine E i n ­
nahmen z u m Lebensunterhalt i . S. des § 180IV 
1 R V O , so daß v o n diesen zweckbest immten 
sozialen Zuwendungen keine Beiträge an die' 
Krankenkasse entrichtet werden müssen (BSG 
— 5a/5 R K n 18/79). 

Die Prozeßpartei hat in einem arbeitsge­
r icht l ichen Verfahren ein Recht auf Einsicht i n 
alle Unterlagen, die der Gegner zur Begrün­
dung eines Gesuchs u m Prozeßkostenhilfe e in­
reicht ( L A r b G H a m b u r g ^ 4 Ta 1/82). 

Bei Beendigung eines Wohnraummietver­
hältnisses mit mehreren gesamtschuldnerisch 
verpflichteten M i e t e r n (hier: in Scheidung le­
bende Ehegatten) kann ein Mitmie ter auf 
Rückgabe der W o h n u n g nicht in A n s p r u c h 
genommen werden, wenn er den Besitz der 
W o h n u n g endgültig aufgegeben u n d den 
Vermieter davon in Kenntnis gesetzt hat. Der 
ausgezogene Mieter , der keinen Schlüssel 
mehr zurückbehalten hat, ist deshalb ke in 
Adressant einer Herausgabeklage. Der V e r ­
mieter muß insoweit die Gerichtskosten selbst 
tragen ( O L G Schleswig — 6 R E - M i e t 1/82). 

Wer eine Berufsunfähigkeitsrente bezieht, 
kann nicht gleichzeitig Arbeits losenhil fe be­
antragen, auch wenn er vorher für eine N e ­
benbeschäftigung Arbei ts losengeld bezogen 
hatte. Er gilt nicht als bedürftig i m Sinne des 
Arbeitslosenhilfegesetzes (BSG — 7 R A r 
7/81). 

Veranstaltungen 

Historische Kommission 
Lüneburg — Die Historische Kommission für ost-

und westpreußische Landesforschung lädt vom 17. 
bis 19. Juni anläßlich ihrer Jahrestagung in der Re­
naissance-Diele des Brömsehauses des Nordost­
deutschen Kulturwerks, A m Berge 35, zu den öffent­
lichen Veranstaltungen ein: Freitag, 17. Juni, 9 Uhr, 
Professor Dr. Herbert Obenaus, Hannover, „Die poli­
tisch-soziale Sonderentwickliung der Provinz 
Preußen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts"; 
11 Uhr Dr. Hubert Heinelt, Hannover, „Studienrei­
sen und Innovation. Zur Reise Theodor von Schöns 
durch Deutschland und Großbritannien und deren 

Impulse für die Wirtschaft Ost- und Westpreu­
ßens" ; 15 Uhr Dozent Dr. habil. Slawomir Kalembka, 
Thorn, „Ostpreußen im Vormärz in polnischen Ta-
gebüc hern und Memoiren" ; 17 Uhr Dr. Hans-Jürgen 
Karp Marburg, „Konfessionen und Nationalitäten 
in Ost- und Westpreußen im 19. Jahrhundert". 
Sonnabend, 18. Juni, 9 Uhr Treffpunkt Rathausein­
gang, Führung unter Leitung von Frau Dr. Reinhardt 
durch Rathaus und Stadtarchiv; anschließend Fahrt 
mit privaten Pkws zum Kloster Lüne. Sonntag, 19. 
Juni, 10.30 Uhr Professor Dr. Udo Arnold, Bonn, „60 
Jahre Historische Landesforschung: Werden — 
Aufgaben — Perspektiven". Während der Tagung 
findet im Brömsehaus eine Buchausstellung „Ost-
und Westpreußen in alten und neuen Drucken" sei­
tens des Nordostdeutschen Kulturwerkes statt. 

Landsmannschaftliche Arbeit 

Ostheim 
Geschäftsführer: Hans-Georg Hammer,Telefon (0 52 81) 
85 38, Parkstraße 14, 3280 Bad Pyrmont 

2. bis 6. Juni: Klassentreffen Cecilienschule Ti l ­
sit, Veranstalter: Edith Rzonsa, 2050 Hamburg 80. 

3. bis 5. Juni: Familientagung der Frauengruppe. 
Veranstalter: Deutschbaltische Landsmannschaft, 
3000 Hannover. 

6. bis 9. Juni: Klassentreffen Goethe-Schule, 
Lyck. Veranstalter: Frieda Kassing, 3280 Bad Pyr­
mont. 

6. bis 10. Juni: Klassentreffen Heimgarten Kö-
nigsberg/Pr. Veranstalter: Christa Lemke, 3500 
Kassel. — Treffen Lehrerinnen-Seminar Insterburg. 
Veranstalter: Erika Randzio, 4600 Dortmund. 

6. bis 13. Juni: Klassentreffen Goethe-Schule 
Lyck. Veranstalter: Frieda Jungbluth, 3000 Hanno­
ver. 

10. bis 12. Juni: Kulturreferententagung. Veran­
stalter: Pommersche Landsmannschaft, 2400 Lü­
beck. 
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Zwischen Narien und Geserich 
Kreis Mohningen im Bild 
318 Seiten, über 600 Bilder, Leinen 50,— D M 

Rautenbergsche BuchhandlunQ. Postf 19 09.2950 Leer 

Suchanzeigen 
Oberschule f. Jungen Pillau (Klassen­

lehrer Dr. Warnke). Wer kennt A n ­
schrift oder Schicksal von Martin 
Zawatzki, geb. 4. 12. 21, aus Loch-
städt, Lucie Wetz, geb. 28. 2. 22, aus 
Pillau, Bahnstr. 18, und Ruth Molter, 
geb. 21.11. 21, aus Palmnicken (Do­
mäne)? Zuschriften erbittet Anna-
Luise Lücke, Barendieksholz 1,2127 
Srharnebeck 

H a a r s o r g e n ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur! 

Bei dünnem Haar, Schuppen, Haarausfall. Glatzen-
bildung hat sich seit Jahren »RUTAN-Haar-Nahrtoni-
kum« aus 14 heilaktiven Krautern (spez. a. d. Alpen) 
+ GINSENG bestens bewahrt. Wenn manches ande­
re nicht half: Nehmen Sie jetzt dieses biol. Nahrtoni-
kum m. d Kräften der Natur' Verblüffende Erfolge! 
Kurfl. f. ca. 50 Behandl. DM 14,85, Kurshampoon 
10.65 (kompl. DM 25.75). Spezlal-Shampoon 
gegen Fetthaar DM 15.30. Keine Nachnahme! 
Anita Lanzinger, 8058 Erding-Pretzen 1 d 

„Wer wünscht ein eigenes 
Familienwappen?" 

GraUsinfo. von 
Heraldische Werkstatt Marischier 

Mederrheln8tr. 14a 
4000 Düsseldorf 36 
Tel. 02 U 45 1981 

Die Manneskraft 
erhalten bis ins Alter, Lebens­
kraft-Kapseln, ein Energeti-
kum auf Pflanzenbasis, helfen 
Ihnen dabei. Gleich bestellen: 
Monatspackung DM 30,50 auf 
Rechnung. HANK-VERSAND, 
Postfach 12 20, 8902 Neusäß 
Abt. LM 2 

Hersteller Or Forster GmbH, Neu-Isenburg Gegenameige 
schwache, Herzinfarkt. Epilepsie, akute Blutungen Herr 

Das Fest der 
d i a m a n t e n e n H o c h z e i t 

feiern unsere lieben Eltern und 
Großeltern 

Fritz und Berta Haffke 
geb. Buttkus 

aus Ostseebad Cranz 
Königsberger Straße 1 

jetzt 2359 Henstedt-Ulzburg 2 
Pommernstraße 24 

am 3. Juni 1983 
Es gratulieren herzlichst 

Sohn Konrad und Frau Anneliese 
die Enkelkinder 

Jürgen und Annette 

Z u r g o l d e n e n H o c h z e i t 
am 5. Juni 1983 unseren 

lieben Eltern und Großeltern 

H e r m a n n Stage u n d Erna, 
geb. Rautenberg 

aus Paustern bei Landsberg 
und Landskron 

Kreis Bartenstein 
gratulieren recht herzlich 

Hermann Stage 
Dr. Hans-J. Frank und Erika, 

geb. Stage 
Winfried und Astrid 

Brunsbütteler Straße 8 
5000 Köln 60 

Jahre 

wird unser lieber Vater 

A l o y s i u s T h i e l 
aus Allenstein, Ostpreußen 

jetzt Bismarckstraße 11, 7980 Ravensburg 

am 7. Juni 1983 

H e r z l i c h e Glückwünsche und Got tes Segen! 
Brigitte Adam und Familie 

Eva-Maria Kern und Familie 
Hans-Joachim Thiel und Familie 

• Inserieren bringt Gewinn r 

J a h r e 
wird am 6. Juni 1983 

E m i l Kr i schkowski 
' aus Treufelde, Kr. Schloßberg 

jetzt 2400 Lübeck 
Kronsforder Allee 48 c 

Es gratulieren herzlichst und wün­
schen noch viele gesunde Jahre 

DIE MÜLLERS 
U N D SCHNELLERS 

O 
Unser lieber Vati 

Richard Schmidtke 
aus Königsberg (Pr), Nicolaistraße 

jetzt Drei-Kaiser-Eiche 7 
5202 Hennef/Sieg 

Telefon 0 22 42/33 23 
feiert am Sonnabend, 

dem 4. Juni 1983 

seinen 80. G e b u r t s t a g . 

Wir wünschen ihm 
noch viele frohe und gesunde 

Jahre in unserer Mitte. 

IiBI - atflSfjnrjrjß] 

Ihren 75 G e b u r t s t a g 

A m 6. Juni 1983 feiert unser Vater 

Richard Zimmerl ing 
geboren in Heidenberg, Kr. Labiau 
später durch Heirat in Sellwethen, 

Kreis Labiau, beheimatet 
jetzt Kapellenweg 2 

2991 Kluse 1 (Emsland) 
seinen 75. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
die K i n d e r sowie E n k e l k i n d e r 

Ca) 
Jahre 

wird am 6. Juni 1983 
Fritz Streich 

Siedlung Posegnik, Kr. Gerdauen 
jetzt Leop.-Schwaiger-Straße 19 

8064 Altomünster 

Es gratulieren 
Ehefrau Hanna sowie 

Tochter Elfriede mit Familie 

feierte am 31. Mai 1983 
meine liebe Frau, Mutter und Schwiegermutter 

A n n i V o r w a l d 
geb. Migat 

aus Grenzhöhe, Kr. Schloßberg 
Es wünschen alles Gute, insbesondere Gesundheit im neuen Lebens­

jahr 

der Ehemann H a n s V o r w a l d 
Otto und E v e m a r i e K r a u s , geb. V o r w a l d 

Edelmeierstraße 34, 8360 Deggendorf 

A m 7. Juni 1983 feiert unser 
lieber Vatet, Opa und Uropa 

Jul ius Wengorz 
aus Burgdorf 

Kr. Johannisburg, Ostpr. 
seinen 90. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 

se ine K i n d e r , E n k e l u n d U r e n k e l 

Goethestraße 8, 7420 Münsingen 

W i r trauern um 

Willy Waiden 
29. 7. 1920 in Allenstein, Kleeberger Straße 

t 8. 5. 1983 in Scharnebeck 

Hildegard Waiden, geb. Mathia 
und Familie 

Klosterfeld 23, 2127 Scharnebeck 

O 
Jahre 

wird am 8. Juni 1983 

A r n o l d Buchholz 
aus Puppen-Kurwig 

Kr. Ortelsburg 
jetzt Mittelstr. 4 
5429 Gemmerich 

Es gratulieren herzlich 
d i e E h e f r a u 

K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

Jahre 
wird am 9. Juni 1983 unsere 

liebe Mutter, Oma und Uroma 

A n n a Reinos 
geb. Kleszewski 

aus Eichtal, Kreis Treuburg 
jetzt Bleicherfeldstr. 86 

4800 Bielefeld 11 

Es gratulieren von Herzen 
die K i n d e r , E n k e l und U r e n k e l 

V 

A m 6. Juni 1983 feiert unser lieber Vater und Großvater 

H e i n z K l e i n 
aus Heiligenbeil/Ostpreußen 

jetzt Albert-Schweitzer-Straße 34, 2400 Lübeck 1 

seinen 75. G e b u r t s t a g 

Es gratulieren herzlich seine dankbaren 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r J 

Nach längerer Krankheit verstarb meine liebe Frau 

Anna Tanski 
geb. Marczlnczik 

* 30. |. 1905 t 25. 4. 1983 
aus Karpen, Kreis Johannisburg 

In stiller Trauer 
Wilhelm Tanski 
und alle Angehörigen 

Haidkoppel 18, 2210 Itzehoe 

Die Trauerfeier hat am 28. Apr i l 1983 in Itzehoe stattgefunden 
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Nicht unerwartet — aber dennoch für uns alle unfaßbar — entschlief 
viel zu früh nach schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit 
mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegersohn 
Schwager, Onkel, Neffe und Cousin 

Manfred Czybulka 
• 26. 7. 1928 t 14. 5. 1983 

In Dankbarkeit und Liebe 
im Namen aller Angehörigen 
Ingrid Czybulka,geb. Killmann 
Andreas 
Stefanie 
Isabel 

Binger Straße 63, 1000 Berlin 33 

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fand am Mon­
tag, dem 20. Juni 1983, um 101 Ihr auf dem Friedhol Wilmersdorf, Ber­
liner Straße 81, 1000 Berlin 31, statt. 

Unsere liebe Mutti, Oma und Uroma, Frau 

Hedwig Sanio 
geb. Kinscher 

aus Alienstein/Ostpreußen, Hohenzollerndamm 1 
' 17. 5. 1893, Ortelsburg/Ostpreußen 

f 19. 5. 1983, Salzgitter-Bad 
entschlief plötzlich und unerwartet, nur zwei Tage nach ihrem 90. Ge­
burtstag, den sie noch in voller Vitalität erleben konnte. 
Wir sind dankbar, daß wir sie so lange hatten. 

In stiller Trauer 
Ilse Warblow, geb. Sanio 
Gerda Link, geb. Sanio 
Hubert Unk 
4 Enkel, 3 Urenkel 

Mozartstraße 40, 3320 Salzgitter 51 

Die Beisetzung der Urne findet später statt. 

Schon lange drohten dunkle Schatten, 
daß Du würdest von uns gehen. 
W i r danken Dir, daß wir Dich hatten, 
Dein Bild wird immer vor uns stehen. 

Vol l Dankbarkeit für alle Liebe und Güte, die er uns in seinem Leben 
schenkte, müssen wir Abschied nehmen von meinem geliebten 
Mann, Vater, Schwager und gutem Onkel 

August Kendler 
aus Ebenrode/Ostpreußen 

kurz vor Vollendung seines 90. Lebensjahres. 
In stiller Trauer 
Margarete Kendler, geb. Metzdorf 
Heinz-Dieter Kendler 
und alle Angehörigen 

Schulwinkel 9, 3000 Hannover 91, den 22. Mai 1983 

Sein Leben war Dienen 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 19. Mai 1983 im 
Alter von 79 Jahren mein lieber Mann und unser guter 
Vater, Schwiegervater und Großvater 

Pastor 1. R. 

Arthur Fehr 
geb. am 10. 4. 1904 in Bienau/Ostpreußen 

In Dankbarkeit und Liebe 
Charlotte Fehr, geb. Reuß 
und die Söhne 
Jürgen, Gerhard, Manfred mit Familien 

Rammelsberger Straße 38, 3380 Goslar 
Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 24. Mai 1983, in der Kirche der 
Neuerkeröder Anstalten in Sickte statt — wo er 35 Jahre als Leiter 
dieser Anstalt tätig war. 

Nach einem arbeitsreichen, pflichtbewußten Leben entschlief plötz­
lich und unerwartet, am 13. Mai 1983, mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager, Onkel und Cousin, Herr 

Arthur Muthreich 
aus Fürstenau, Kreis Preußisch Holland 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
Margarete Muthreich, geb. Hinz 
Familie Günter Muthreich 
Familie Walter Muthreich 
und alle Anverwandten 

Eichwieserhof 1, 6751 Weilerbach, im Mai 1983 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat 
muß scheiden. 

Meine geliebte, herzensgute Mutter 

Grete Balzereit 
geb. Fromberg 

aus Johannesberg und Moldsen, Kreis Osterode 

durfte im 98. Lebensjahr nach langer Krankheit, mit Geduld ertragen, 
für immer einschlafen. 

In dankbarer Erinnerung 
und stiller Trauer 
Herta Balzereit 
und alle Verwandten 

Sichererstraße 16, 7100 Heilbronn, den 11. Mai 1983 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 19. Mai 1983 meine 
liebe Frau und unsere liebe Mutter 

Liselotte Tornow 
geb. Szepanski 

im Alter von 63 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Dr. Karl Tornow 
Michael Tornow 
Eva Tornow 
und alle Angehörigen 

Finkenstraße 59, 6056 Heusenstamm 

Nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit entschlief heute 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager 
und Onkel 

Kurt Hennig 
• 8. 7. 1908 f 1. 5. 1983 

aus Insterburg, Ostpreußen, Memeler Straße 31 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Charlotte Hennig, geb. Zilius 
Werner Mutzke und Frau Helga, geb. Hennig 
mit Astrid und Karen 
Manfred Hennig und Frau Ursula, geb. Wiechers 
mit Uwe und Cordula 

Hildesheimer Straße 145, 3014 Laatzen 1 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 5. Mai, um 14 Uhr von der 
Kapelle des Laatzener Friedhofes im Heidfeld aus statt. 

Fern seiner geliebten Heimat nahmen wir Abschied 
von meinem lieben Mann, unserem guten Vater, 
Schwiegervater, lieben Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Ernst Glinewski 
* 29. 7. 1902 in Bieberswalde, Kr. Osterode 
f 24. 5. 1983 in Göttingen, Buchenweg 18 

In Liebe und Dankbarkeit 
Lydia Glinewski, geb. Hoffmann 
Brunhilde Glinewski-Neumann und 

Heinrich Neumann 
mit Heike und Dirk 

Erich Glinewski und 
Marianne Glinewski, geb. Berner 
mit Jan Oliver 

und alle, die ihn gerne hatten 

3400 Göttingen, den 24. Mai 1983 

Nach einem aktiven, erfüllten Leben nehmen wir in Liebe und Dank­
barkeit Abschied von meinem lieben Mann, unserem Vater, Schwie­
gervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Kurt Lange 
• 19. 2. 1904 in Lotzen 

f 16. 5. 1983 in Düsseldorf 
Verwaltungsgerichtsrat a. D. 

früher Bürgermeister der See- und Handelsstadt Memel 

Ruth Lange, geb. Schinz 
Hartmut Zetzsche und Frau Regina 
geb. Lange 

Prof. Dr. Horst Binding und Frau Karin 
geb. Lange 

Kay und Dirk, Volker und Anke als Enkel 
Gertrud Lange 
Ulrich Kölbel und Frau Annemarie 
geb. Lange 

Aenne Lange, geb. Dörnenburg 
Francois Eznack und Frau Rosemarie 
geb. Schinz 

und Anverwandte 

Ostendorlstraße 21, 4000 Düsseldorf 1 

Die Trauerfeier fand statt am 20. Mai 1983 in der Kapelle des Nord-
triedhofs in Düsseldorf. 

Lydia Haritz 
geb. Eiding 

' 16. 6. 1893 t 15. 5. 1983 
aus Rastenburg, Hindenburgstraße 21a 

In Liebe und Dankbarkeit 

Friede! Sturm, geb. Killutat 

z. Zt. Mühlenflöß 30, 4792 Bad Lippspringe 

Margarete Bohl 
geb. Marschall 

* 18. 2. 1906, Labiau/Ostpr. 
t 26. 5. 1983, Hannover 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer geliebten Ent­
schlafenen. 

In Liebe und Dankbarkeit gedenken wir ihrer. 

Otto Bohl 
Rosemarie Gerhardt, geb. Bohl 

mit Barbara 
Dora Perlbach, geb. Marschall 

mit Familie 

Löwenberger Straße 35, 3005 Hemmingen 1 
Die Beerdigung hat am 2. Juni 1983 in Hemmingen stattgefunden. 

Pfingsten entschlief mein lieber Mann, unser guter Vater 
und Opa, mein Bruder 

Gerhard Kamin 
Oberstud.Rat a. D. 

• 15. 4. 1910 in Königsberg (Pr) 
f 22. 5. 1983 in Eutin 

In stiller Trauer 

Melitta Kamin, geb. Dombrowski 
Karin Diesmann, geb. Kamin 
Manfred Diesmann 
Franziska und Katja 
Erna Bahr, geb. Kamin 
und alle Angehörigen 

Jacobistraße 8, 2420 Eutin 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung erfolgte am 27. Mai 
1983 in Eutin. 

W i r haben von meinem lieben Mann, unseren guten Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Max Gorski 
Baudirektor i. R. 

aus Königsberg (Pr), Berliner Straße 8a 
Abschied nehmen müssen. 
Er starb fern seiner ostpreußischen Heimat nach einem arbeitsrei­
chen Leben. Wir werden ihn sehr vermissen. 

In stiller Trauer 
Ilse Gorski, geb. Meding 
Dr. Dietmar Gorski und Frau Inge 
geb. Kampf 

Dr. Friedhelm Gorski und Frau Gabriele 
geb. Klein 

Rainer Gorski und Frau Waltraud 
geb. Bonin 

Enkel und Anverwandte 

Anton-Delius-St*aße 64, 5900 Siegen 

A m 17. Mai 1983 verstarb im 76. Lebensjahr unser langjähriger 1. 
Vorsitzende 

Max Gorski 

Wir trauern um diesen hochverdienten Landsmann. 

W i r werden ihn nicht vergessen und ihm ein ehrendes Gedenken 
bewahren. 

Landsmannschaft Ost- und Westpreußen 
Kreisgruppe Siegen 
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Nach langer, schwerer Krankheit ist heute in den frühen Morgen­
stunden meine liebe Frau, meine liebe Mutter, Schwiegermutter und 
liebevolle Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Margarete Stechert 
geb. Eckel 

•20.10.1912 f 26. 5. 1983 
aus Rodebach, Kreis Ebenrode 

von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Kurt Stechert 
Ferdinand und Brigitta Wolf, geb. Stechert 
mit Andrea und Stefanie 
Erna Neumann, geb. Eckel 
und alle Angehörigen 

Kulenkamp 6, 2000 Hamburg 63 

Die Trauerfeier findet am 3. Juni 1983 um 13.00 Uhr auf dem Ohls­
dorfer Friedhof, Kapelle 7, statt. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester 
und Tante 

Frida Kalender 
verw. Broschei, geb. Neumann 

aus Gr. Ottenhagen, Kreis Königsberg (Pr) 

ist im Alter von 80 Jahren fern ihrer geliebten Heimat von 
uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 

Gisela Broschei 
Editha Liebenow, geb. Kalender 
Ilse-Dore Baumgardt, geb. Kalender 
Urte Köntopp, geb. Kalender 
Dagmar Kaiser, geb. Kalender 
und alle Angehörigen 

7830 Emmendingen/Baden, den 6. Mai 1983 
Rosenweg 16 

W e n n ' s etwas gibt — gewalt'ger als das Schicksal — 
so ist's der Mut , der es unerschütterlich trägt — 

Theo Sumkowski 
* 25. 5. 1892 f 19. 4. 1983 

aus W e i d i c k e n bei Rhein, Kreis Lotzen 

Er folgte nach dreidreiviertel Jahren seiner lieben Frau Auguste, geb. Borowka, 

in die Ewigkeit . 

Seine Kinder 

Anna und Theodor Sumkowski 

Mutzenbecher Straße 9, 2900 Oldenburg/O. 

Bitte schreiben 
Sie deutlich 

Nun, liebe Mutter, ruh' in Frieden, 
hab' Dank für Sorg' und Müh' 
Du bist von uns geschieden 
doch vergessen wirst Du nie 

Nach einem Leben voller Liebe und Güte starb heute meine liebe 
Frau, Mutter, Schwiegermutter, Schwägerin und Tante 

Edith George 
geb. Haase 

•8.8.1914 f 20. 5. 1983 

Königsberg (Pr), Nachtigallensteig 4, und Heiligenbeil 

In stiller Trauer 
Ernst George 
Wilfried George und 
Christine, geb. Servane 
Elf riede Reich, geb. George 
und Verwandte 

4000 Düsseldorf 30; den 20. Mai 1983 
Bachstelzenwec 8 

W a s wir bergen in den Särgen 
ist der Erden K l e i d . 
W a s wir l ieben ist gebl ieben 
bleibt in Ewigkei t 

Plötzlich und unerwartet verschied meine l iebe Schwester, Schwäge­
rin und Cousine 

Gertrud Langanke 
aus Lank, Kre is Hei l igenbe i l 

im A l t e r v o n 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hilda Block, geb. Langanke 
Hugo Block 
und alle Verwandten 

St. Ingberter Straße 46, 6800 Mannheim-Kälertal, den 15. M a i 1983 

Wenn auch nicht in Ostpreußen geboren, so fühlte er sich 
doch durch seine langjährige Berufsarbeit im ostpreußi­
schen Raum mit unserer Heimat tief verbunden und hat 
ihr bis zu seinem Tode die Treue gehalten. Unser verehr­
ter Vorsitzender 

Joachim Goldmann 
verstarb am 23. 5. 1983 im Alter von 81 Jahren unerwartet, wenige 
Tage nach dem Ableben seiner Frau. 

Er war unermüdlich unsere Ortsgruppe, die er seit etwa 20 Jahren 

leitete, mit ostpreußischem Gedankengut und Leben zu erfüllen. 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit i m 
gesegneten Alter von 88 Jahren mein lieber Vater und Schwiegervater, unser guter Groß­
vater und Urgroßvater 

Friedrich Rose 
aus Preußisch Holland, Ostpreußen, Poststraße 13 

* 9. 4. 1895, Groß Tippeln 

f 28. 5. 1983, K ie l 

In herzlicher Dankbarkeit 

Landsmannschaft der Ostpreußen 
Ortsgruppe Neustadt a. Rbge. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, Bruder, Onkel, 
Großonkel, Schwager und Cousin, der frühere Kaufmann aus Sand-
felden bei Tilsit in Ostpreußen 

Oskar Rosenfeld 
geb. 3. 11. 1905 in Wittken/Elchniederung 

gest. 26. 4. 1983 in Wiesbaden 

entschlafen. 

Er folgte unseren Kindern Reinhard, Gerlinde und Reintraut, die auf 
der Flucht bei Graudenz umkamen, in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Waltraut Rosenfeld, geb. Welse h 

Emanuel-Geibel-Straße 20, 6200 Wiesbaden 

In Liebe und Dankbarkeit 

Hildegard Prange, geb. Rose 
Günter Prange 
Werner Prange und Frau Ursula 

geb. W n u c k 

Dr. Ernst Prange und Frau Regina 
geb. Rahn 

Die Urenkel 
Mathias, Christian und Sanja 

Amrumring 59, 2300 Kie l 1 

Die Beerdigung fand am 1. Juni 1983 in Schwalenberg/Lippe statt. 
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Pfuscharbeit belastet Polens Volkswirtschaft 
Jährlich müssen 500—600 Milliarden Zloty Verluste durch Schlamperei hingenommen werden 

Bres lau — Einen aufsc hlußreichen Bericht 
über unfaßbare Mißstände in Polens staatli­
chen Produktionsbetr ieben, die in der gegen­
wärtigen angespannten Wirtschaftslage be­
sonders kraß zutage treten, veröffentlichte 
(am 26. Januar) die in Breslau erscheinende 
Zei tung „Slowo Polskie" . Seit zwei Jahren, 
heißt es in d e m Blatt, verschlechtere sich der 
Standard der Produkte unaufhörlich. „Der Pro­
zentsatz der Ausschuß-Produkte bei der Fert i ­
gung von Industrie- und Lebensmitte lart ikeln 
wächst erschreckend. Die Qualität unserer 
Autos , Radios, Fernsehgeräte, der M i l c h und 
ihrer Produkte, der Waschmit te l , Kosmet ika 
und Schuhe ist geradezu fatal." 

Es scheint paradox, daß in einer Situation, 
„in der uns Rohstoffe und Produktionsmaterial 
lehlen, diese in verstärktem Maße verschwen­
det werden" . N a c h derzeit igen Schätzungen 
würden bei al len technologischen Prozessen 
in Polen „rund ein Drit te l der Rohstoffe ver­
dorben oder zu unbrauchbaren A r t i k e l n ver­
arbeitet". A u f g r u n d der miserablen Produk­
tionsqualität müsse »unsere Volkswirtschaft 
jährlich Ver luste in Höhe von 500 bis 600 M i l ­
l iarden Z lo ty" h innehmen. A l s bemerkenswert 
bezeichnet das Blatt die Tatsache, daß „die a l l ­
gemeine Pfuscharbeit in einer Zeit zunahm, da 
die Gesamtprodukt ion zurückgegangen war." 

W a s waren die Gründe für die steigende 
Schundprodukt ion in der Ära der für jeden er­
kennbar hereinbrechenden wirtschaftspolit i -
schen Depression ? „Die Produzenten haben es 
sie h leicht gemacht. D e m Grundsatz treublei ­
bend, der K u n d e kauft alles, we i l auf d e m 
M a r k t e in W a r e n m a n g e l herrscht, hörten sie 
auf, s ich u m die Qualität ihrer Erzeugnisse zu 
kümmern." E i n drastisches Beispiel dafür sei, 
daß „im vergangen Jahr (1982) — vergl ichen 
mit 1981 — e in gewaltiger Rückgang u m rund 
40 Prozent der W a r e n mit dem besonderen 

( ".vit, zeichen notiert wurde". In Niederschle­
sien hätten sich nur vereinzelt Großbetriebe 
an das in den vergangenen Jahren bewährte 
Prinzip der „Produkte mit dem Gütezeichen" 
gehalten. 

„Wir können schließlich nicht aus minder-
u i rtigen Rohstoffen und Mater ia l ien erstklas­
sige W a r e n herstellen", versuchten sich die 
verantwortl ichen Fabrikdirektoren zu recht-
lertigen. Doch dieses Argument — so das Blatt 
— sei nur .teilweise zutreffend." Die Hauptur­
sachen für den s inkenden Produktionsstan­
dard in Polen dürften die folgenden Faktoren 
sein: „Nichteinhaltung der Grundsätze für 
gute Arbei t , Vernachlässigung der Sorgfalt bei 
den unmittelbar Verantwort l ichen für den 
Produktionsablauf sowie deren Beaufsichti­
gung, und schließlich mangelhafte Ausrü­
stung mit Kontro l l - und Meßapparaturen." 

A l s „charakteristisch" dürften die von den 
amtl ichen Inspektionsorganen in der zweiten 
Jahreshälfte 1982 vorgenommenen K o n t r o l ­
len gelten, in denen 16 Produktionsbetriebe 
und 80 staatliche Läden der Wojewodschaften 
Breslau, Liegnitz, O p p e l n , Hirschberg und 
W a l d e n b u r g unter die Lupe genommen wor­
den seien. M a n habe dabei Lebensmittel 
(Mi lch , M e h l , Fleisch) und einige Industrieer­
zeugnisse, nament l i ch Schuhe, geprüft. Das 
Resultat: „Die Qualität der untersuchten A r t i ­
kel war zu 80 Prozent aus Verschulden der 
Produzenten schlecht." In den Liegnitzer 
Staatlichen Fleischbetrieben beispielsweise 
hätten „68 Prozent der hier hergestellten 
Fleischsorten nicht den qual i tat iven N o r m e n 
entsprochen". 

V o n einer genaueren Beschreibung über die 
„Art und die Folgen der Qualitätssenkung bei 
Fleisch und anderen Lebensmitteln" möchte 
der polnische A u t o r des A r t i k e l s seine „Leser 
lieber verschonen", denn dabei stehen e inem 

„buchstäblich die Haare zu Berge"! M a n be­
denke, daß durch „so eine Schlamperei die G e ­
sundheit der M e n s c h e n auf dem Spiel steht". 

„Der K u n d e ist König ! . . . " Dieser Slogan sei 
inzwischen diskret aus den Läden verschwun­
den. „Übrigens zu Recht, denn der allmächtige 
.König' auf dem Inlandmarkt ist heute der Pro­
duzent." Die Handelsorganisationen „wagen 
es oft nicht, die schlechte Warenqualität zu 
beanstanden, u m den .König' nicht zu verär­
gern, denn er könnte die Lieferung seiner Pro­
dukte gänzlich stoppen". Eine andere Bezugs­
quelle gebe es nicht, denn die meisten Produ­
zenten seien „Monopolinhaber". Der einfach­
ste A u s w e g aus diesem Teufelskreis wäre eine 
gesunde Konkurrenz . Doch diese ist für Polen 
„ein ferner Zukunftstraum"! 

„Wir können es uns nicht leisten, Schund zu 
produzieren." Deshalb wolle die Zeitung in 
Zukunft alle Verantwort l ichen in den Betrie­
ben öffentlich anprangern, deren Schlamperei 
und Pfuscharbeit nachgewiesen werde. Es 
müsse endl ich wieder „ein K l i m a geschaffen 
werden, in dem schlechte A r b e i t auch als sol­
che verurteilt werden kann" . J.K. 

OSTPREUSSENS 
LANDWIRTSCHAFT 

EINE DOKUMENTARAUSSTELLUNG 

5. Juni bis 17 Juli 1983 

KULTURZENTRUM OSTPREUSSEN 
DEUTSCHORDENSSCHLOSS ELLINGEN 

Öffnungszeiten täglich 9-12 Uhr und 13 -17 Uhr 
Montag geschlossen 

Kornkammer des Deutschen Reiches 
Eröffnung der Ausstellung „Ostpreußens Landwirtschaft" am 5. Juni 

Er ist einer der Stillen im Lande 
Erich Friedrich (86) hat sich um Pillkallen verdient gemacht 

Winsen/Luhe — A m 
30. M a i beging der L a n d ­
wirt Erich Friedrich, lang­
jähriger Geschäfts-, K a r ­
tei- und Rechnungsführer 
der Kreisgemeinschaft 
Pillkdllen/Schloßberg sei­
nen 80. Geburtstag. Der 
heimattreue Jubi lar hat 
sich bereits frühzeitig 
zur Mitarbei t in der 
Kreisgemeinschaft zur 

Verfügung gestellt und trat 1962 an die Stelle 
seines Vorgängers A l b e r t Fernitz, der u . a. die 
Grundlage für eine Erfassung aller Kreisange­
hörigen geschaffen hat.. 

In 20 Jahren akt iver A r b e i t hat Er ich Fr ied­
rich, der hier stel lvertretend für viele andere in 
gleicher Funkt ion Tätigen gewürdigt wird , die 
Geschäfte der Kreisgemeinschaft intensiviert, 
akt iv i m V o r s t a n d mitgearbeitet und die jähr­
l ichen Hauptkreistreffen vorbereitet. Die K a r ­
teiarbeit und eine sparsame Haushaltsführung 
standen i m M i t t e l p u n k t seiner vielseit igen 
A r b e i t . A u c h seine Ehefrau hat ihn oft tatkräf­
tig unterstützt. Er i ch Fr iedr ich oblag auch der 
jährliche V e r s a n d des Schloßberger H e i m a t ­
briefs u n d die Pflege der Kontakte zu den 
Landsleuten. 

In der Schloßberger Heimats tube hatte er 
durch Ernst K l e i n e inen prakt ischen und sach­
kundigen Mitarbei ter , später auch durch Otto 
Papke. Es ist seiner Initiative zu danken, daß 
das W i n s e n e r Schützenkorps die Tradit ion der 
Schloßberger Schützengilde als Patenschaft 
übernommen hat, die bereits 25 Jahre besteht. 
Er ich Fr iedr ich wurde mit der Si lbernen E h ­
rennadel der Landsmannschaft Ostpreußen 
ausgezeichnet. In W i n s e n war er über 25 Jahre 
Vors i tzender der örtlichen Gruppe der Ost-
und Westpreußen. 

A l s sein Gesundheitszustand die Erfüllung 
der zahlre ichen A u f g a b e n für seine geliebte 
H e i m a t nicht mehr i m vo l len Umfang zuließ, 
sprangen i m vergangenen Jahr jüngere Kräfte 
für den Ostpreußen ein . A l s Vorstandsmit­
glied der Kreisgemeinschaft steht Erich Fr ied­
rich jedoch mit seinen reichen Erfahrungen 
weiterhin zur Verfügung. 

Der Jubi lar wurde in Jodszen/Ackermühle, 
Kreis Schloßberg, geboren. N a c h dem Real­
schulabschluß half er am Wiederaufbau des im 
Ersten W e l t k r i e g zerstörten väterlichen Guts 
und war danach auf anderen Gütern landwirt­
schaftlicher Inspektor. 1932 übernahm er den 
über 600 M o r g e n großen väterlichen Hof, der 

sich über 200 Jahre i m Famil ienbesi tz befin­
det. A m Zwei ten W e l t k r i e g nahm Fr iedr ich an 
verschiedenen Fronten teil , zuletzt als Ober­
leutnant. N a c h Entlassung aus amerikani ­
scher Gefangenschaft hielt er sich zunächst in 
Hoopte bei W i n s e n auf. Ehefrau Irma, gebore­
ne Grohnert , kam nach geglückter Flucht aus 
Ostpreußen mit ihren vier K i n d e r n ebenfalls 
dorthin, so daß die Famil ie wieder vereinigt 
war. Er ich Fr iedr ich betätigte sich als Gele ­
genheitsarbeiter, Fuhrmann und Lkw-Fahrer . 
1954 übernahm er eine Nebenerwerbssied­
lung in W i n s e n und half später be im A u f b a u 
der Kreisgemeinschaft Schloßberg mit. 

Er ich Fr iedrich hat seine Aufgabe im Inter­
esse seiner Landsleute stets engagiert und mit 
innerer A n t e i l n a h m e wahrgenommen. In sei­
ner aufgeschlossenen Wesensart , Hilfsbereit­
schaft und optimistischer Lebensauffassung 
hat er überall A n e r k e n n u n g gefunden. Die 
Schloßberger s ind i h m zu großem Dank ver­
pflichtet und wünschen dem Jubi lar weiter 
Gesundheit und Wohlergehen im Kreis seiner 
Famil ie . G. S. 

Ellingen — A n diesem W o c h e n e n d e öffnet 
i m Kul turzentrum Ostpreußen — Deutschor­
densschloß die Ausste l lung „Ostpreußens 
Landwirtschaft" ihre Pforten. Veranstalter ist 
die Landsmannschaft Ostpreußen, deren Bun­
desvorstand zur Eröffnung am Sonntag, 5. Juni , 
u m 11 Uhr einlädt. 

Die Zusammenstel lung des Materials über 
Ostpreußens wichtigsten Wirtschaftszweig 
hatte Dr . Hans Bloech, Vorsi tzender der Ost­
preußischen Herdbuchgesellschaft Königs-
berg-Insterburg, übernommen. Aufgabe die­
ser umfassenden landwirtschaftl ichen Schau 
sei es, so Bloech, darzulegen, daß Ostpreußen 
ein wertvolles und zukunftsträchtiges Land 
war. Immerhin waren 47,7 Prozent der dortigen 
Erwerbspersonen in der Landwirtschaft tätig. 
Bis z u m 17. J u l i werden sich alle für diesen 
Wirtschaftszweig Interessierten über V i e h ­
wirtschaft, A c k e r b a u , Landtechnik sowie den 
Menschen in der Landwirtschaft informieren 
können. 

A u f 20 Großtafeln wird durch über 300 Pho­
tographien (u. a. Reprodukt ion von Rinderbi l ­
dern deutscher Spitzentiere) mit erläutern­
dem Text und anhand von mehr als 30 farbigen 
kartographischen Darstel lungen ein Einbl ick 
in ein Gebiet vermittelt , das schon immer — 
und bis zum Jahre 1944 — einen wesentlichen 
Beitrag zur Versorgung des Deutschen Rei­
ches mit Nahrungsmit te ln lieferte und deren 
„Kornkammer" wurde. 

Ostpreußen, häufig als die Provinz des 
Großgrundbesitzes bezeichnet, hatte tatsäch­
l ich einen bäuerlichen Charakter . Über 70 Pro­
zent der landwirtschaftl ichen Betriebe hatten 
eine Nutzfläche von weniger als 100 Hektar . 
Die E innahmen der ostpreußischen Landwirte 
kamen zu 50 Prozent aus der Rinderhaltung 
u n d der Milchwirtschaft , zu 30 Prozent aus 

dem A c k e r b a u und zu knapp 15 Prozent aus 
der Schweinehaltung; nur 5 Prozent stammten 
aus der Pferdezucht u n d knapp 1 Prozent aus 
der Schafzucht. 

Die Auss te l lung „Ostpreußens Landwirt­
schaft" ist dienstags bis sonntags (außer m o n ­
tags) v o n 9 bis 12 Uhr und von 13 bis 17 Uhr 
geöffnet. Sie wird in ihrer vielfältigen A u f m a ­
chung und guten Ausarbei tung bestimmt dazu 
beitragen, allen Besuchern ein bleibendes und 
zum Tei l erinnerungsreiches Bi ld dieses W i r t ­
schaftszweiges zu vermitteln. sd 

Albatros eingeweiht 
Erinnerung an Rettung über See 

Damp 2000 — In einem großartigen Ge­
meinschaftswerk vieler Verbände und M i t ­
bürger wurde am vergangenen Sonnabend in 
dem schleswig-holsteinischen Ostseeheilbad 
D a m p 2000 eine bedeutende nationale Erinne­
rungsstätte der Öffentlichkeit übergeben: Der 
stellvertretende Ministerpräsident, Just izmi­
nister Dr . H e n n i n g Schwarz, weihte das A l b a ­
t ros -Mahnmal „Rettung über See" ein. 

Die Albatros hatte sich zum Ende des Z w e i ­
ten Wel tkr iegs an der großartigen A k t i o n der 
Rettung v o n 2,5 M i l l i o n e n Deutschen aus den 
Ostgebieten beteiligt. Während die meisten 
an dieser größten Rettungsaktion der Ge­
schichte beteiligten Schiffe, Kutter und Boote 
anschließend abgeliefert, verschrottet und ab­
gewrackt wurden, bl ieb die Albatros als eines 
der wenigen erhalten. A l s Gedenk- und Infor­
mationsstelle, so Minis ter Schwarz, soll die 
Albatros diesen Tei l der Geschichte lebendig 
machen. 

Z u Beginn der Veranstaltung, die durch 
Volks tanz- und Musikdarbietungen aufge­
lockert wurde, hatte der Präsident des Deut­
schen Marinebundes, Fregattenkapitän a. D . 
Fr iedrich Rohlfing, die Anwesenden begrüßt 
und die Bemühungen des eigens ins Leben ge­
rufenen Kurator iums „Erinnerungsstätte A l ­
batros" geschildert. Der stellvertretende Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreußen, Harry 
Poley, mahnte vor den rund 600 Tei lnehmern, 
die Albatros möge auch das Bewußtsein der 
Einheit Deutschlands stärken. 

Über diese Feierstunde, die mit dem ge­
meinsamen Singen der dritten Strophe der Na­
tionalhymne beendet wurde, werden wir in 
der nächsten Ausgabe ausführlich berichten. 

A. G. 

Vereinsmitteilungen 

Marienburg/Westpreußen: Seit 1930 besteht die Patenschaft mit der Hansestadt H a m b u r g . 
Dort ist bis zum 9. Juni im C u r i o - H a u s , Rothenbaumchaussee 13, eine Ausste l lung täglich von 
10.30 bis 18.30 Uhr zu sehen. Foto Archiv 

Landsmannschaft der Litauendeutschen 

Arnsberg — Die Deutschen aus Litauen veran­
stalten am Wochenende 18. und 19. Juni in Salzgit-
ter ihr achtes Bunclestreffen. Der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesministerium für inner­
deutsche Beziehungen, Dr. Ottfried Hennig, Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreußen, wird den 
Festvortrag halten. Es werden in Salzgitter über 
2500 Litauendeutsche aus der ganzen Bundesrepu­
blik erwartet. 



Als Kaiser Heinrich V. 1125 zu Utrecht 
einem Krebsleiden erlegen war, begann 
ein harter Streit um die Krone. Zwar hatte 

Heinrich V. seinen Neffen Friedrich von Hohen­
staufen offiziell als seinen Nachfolger angesehen, 
ihn auch mit der Sorge für die Kaiserwitwe betraut, 
aber auf dem Reichstag, der am 24. August zu Mainz 
begann, nahm alles einen völlig anderen Verlauf. 
Das Erbrecht der Könige war schon oft bei der Neu­
vergabe der Krone mit dem Wahlrecht der Fürsten 
in Gegensatz geraten. Seitdem aber, beginnend 
1076, auch das Papsttum seinen Anspruch auf Mit­
wirkung herauskehrte, waren die Wahlen noch 
schwieriger geworden. Diesmal standen sich zwei 
Richtungen schroff gegenüber: die „altkaiserliche" 
Partei mit deren Haupt Friedrich von Hohenstau­
fen, die den Forderungen von Kirche und Papsttum 
wenig nachzugeben bereit war; auf der anderen 
Seite die „kirchliche" Partei, die aus Feindschaft 
gegen die Salier sich mit dem Papst eng verbündet 

,Altkaiserliche" gegen „Kirchliche" 

hatte und an deren Spitze Lothar von Supplinburg, 
auch Lothar von Sachsen geheißen, stand. Letztere 
Gruppe war es, die bei diesem Streit das freie Wahl­
recht der Fürsten betonte. Geführt wurde sie aber 
weniger von dem bereits um 1060 geborenen und 
nicht übermäßig agilen Lothar, sondern von dem 
Mainzer Erzbischof Adelbert. Zusammen mit ande­
ren Erzbischöfen und einigen Fürsten hatte Adel­
bert schon unmittelbar nach dem Tode Heinrich V . 
in einem Schreiben an die Reichsfürsten eindring­
lich auf die Notwendigkeit der Wahl eines kirchen­
treuen Königs hingewiesen: „ . . . Eingedenk der Un­
terdrückung, durch welche die Kirche und das ge­
samte Reich bisher gelitten haben, möget ihr die 
Vorsehung des göttlichen Willens anrufen, daß sie 
bei der Einsetzung eines neuen Königs so für ihre 
Kirche und für das Reich sorge, daß die erstere von 
nun ab des schweren Joches der Knechtschaft ledig 
werde und nach eigenen Gesetzen leben dürfe, daß 
wir alle, wir und das untertänige Volk, der zeitlichen 
Ruhe genießen..." Und Adelbert war es auch gewe­
sen, der sich mit einem Trick der Reichsinsignien, 
die die Witwe Heinrich V. verwahrt hatte, bemäch­
tigte und den widerstrebenden Lothar schließlich 
überredete, die Krone anzunehmen, die ihm nach 
tagelangem hin und her zugesprochen wurde. 

Lothar von Supplinburg, in der Reihe deutscher 
Könige Lothar III. genannt nach seinem Stammsitz, 
der Süpplingenburg zwischen Helmstedt und Kö­
nigslutter, kam den Vorstellungen der Kirche weit 
entgegen. Er zeigte dem Papst in Rom seine Wahl 
zum König an und bat um Bestätigung, die das Kir­
chenoberhaupt auch huldvoll gewährte. Er nahm 
die Huldigung der kirchlichen Fürsten v o r der der 
weltlichen Fürsten entgegen, ließ es geschehen, daß 
die geistlichen Fürsten nur den Treueeid, nicht den 
Lehenseid leisteten, obwohl deren Verbindung mit 
dem Reiche auf dem Lehenseid beruhte. Selbst den 

Der Dom zu Königslutter: N a c h vielfältigen Restaurierungen vermittelt er seinen Besuchern 
einen Eindruck alter Reichsherrlichkeit 

thar, verspreche und schwöre Dir, dem Herrn Papst 
Innozenz, sowie Deinen Nachfolgern Sicherheit des 
Leibes und Lebens sowie vor böswilliger Gefangen­
nahme. Dein Papsttum und Deine Ehre will ich ver­
teidigen, die Güter des seligen Petrus, in deren Be­
sitz Du bist, Dir bewahren, diejenigen, welche Du 
noch entbehrst, Dir nach meinem Vermögen wie-

Steinerne Zeugen deutscher Geschichte: 

Der Dom zu Königslutter 
Hilfesuchenden bot der trutzige Bau oftmals die einzige Zufluchtsstätte 

Erzbischof von Salzburg, der auch den Treueeid 
verweigerte, ließ er ungeschoren. 

Wie so viele Könige brauchte auch Lothar III. 
viele Jahre, um seine Macht im Inneren des Reiches 
zu festigen. Um seinen gefährlichsten Nebenbuhler 
zu schwächen, forderte er von dem Hohenstaufen 
Friedrich jene Reichsgüter zurück, die das salische 
Haus mit den eigenen Gütern vereinigt hatte. Als 
dieser seiner Aufforderung nicht nachkam, ächtete 
er ihn 1126. Durch die Vermählung seiner einzigen 
Tochter Gertrud — der König hatte keine männli­
chen Nachkommen — mit dem bayerischen Herzog 
Heinrich dem Stolzen im drauffolgenden Jahr si­
cherte er sich die Loyalität der Weifen, durch Ver­
leihung von Hochburgund an die Zähringer und be­
gann einen zähen Kampf gegen die Staufer, den er 
schließlich mit Erfolg beendete. Zeitweise hat es 
sogar einen Gegenkönig gegeben, doch Konrad von 
Hohenstaufen, der die Lombardei für sich gewann 
und vom Mailänder Erzbischof zum König von Ita­
lien gekrönt wurde, konnte sich nicht durchsetzen. 
Eine Stadt nach der anderen fiel von ihm wieder ab 
und am Ende saß er, vom Bannfluch des Papstes ver­
folgt, in unwürdigen Verhältnissen in Parma, bis er 
1130 nach Deutschland zurückkehren durfte. 

1132 führte Lothar seinen ersten Italienfeldzug. 
Papst Honorius, den er hoch achtete, hatte ihn 
schon mehrmals gebeten, ihm Schutz vor dem auf­
rührerischen römischen Adel und vor dem Nor­
mannenfürsten Roger II. von Sizilien zu gewähren. 
Als Honorius 1130 verstorben war, wählten die bei­
den einflußreichsten Adelsgeschlechter der Pierlo-
ni und der Frangipani mit Anaklet II. und Innozenz 
II. ihre eigenen Päpste, die sich gegenseitig bannten. 
Doch Lothar nutzte den Zwist nicht, um endlich die 
Stellung des Papstes wieder auf die kirchlichen 
Aufgaben zu beschränken. Seine Bischöfe ent­
schieden sich für Innozenz II., stark beeinflußt von 
Bernhard von Clairvaux, dem Haupt der Zisterzien­
ser-Mönche und einflußreichen Kreuzzugspredi­
ger. 1132zog Lotharnach Romundempfingdort am 
4. Juni 1133 im Lateran von Innozenz die Kaiserkro­
ne, nach dem er geschworen hatte: „Ich König Lo­

derschaffen." Auch bestätigte Lothar dem Papst die 
Schenkung von Reichsgütern — die Toscana und 
umfangreiche Gebiete in Norditalien —welche die 
Markgräfin Mathilde rechtswidrig dem Papst ver­
macht hatte und nahm sie aus den Händen Innozenz 
II. zum Lehen. Heinrich V. hatte sich noch standhaft 
geweigert, diese Schenkung anzuerkennen. Beson­
ders den Zorn Friedrich I. hat es später erregt, daß 

rung der Wagrier ins Land holte. Selbst seinen 
Romzug verschob Lothar um ein Jahr, als 1132 ein 
wagrischer Lehensgraf des Reiches von den Dänen 
umgebracht wurde. Mit rund 6000 Kriegern zog er 
nach Norden und erzwang von Niels von Dänemark 
Unterwerfung. Ganz Wagrien gelangte jetzt in die 
Hände der Schauenburger. Zur Festigung der deut­
schen Herrschaft in Wagrien wurde die Feste Sige-
berg (heute Bad Segeberg) angelegt, die entschei­
dend zur Unterwerfung der heidnischen Fürsten 
beitrug. 

Was die Politik im Osten anging, hatte der Kaiser 
eine sehr glückliche Hand! Nicht nur in Adolf von 
Schauenburg fand er einen umsichtigen Mann für 
die Aufgaben in Holstein. Drei Jahre später belehn­
te er Albrecht von Ballenstedt, genannt Albrecht 
der Bär, mit der Nordmark, der die große Bewegung 
der Kolonisation im Osten bald erfolgreich eröffnen 
sollte.Schon 1123hatteereinemfähigen Verwand­
ten seiner Gattin, Konrad von Wettin, die Mark 
Meißen anvertraut, 13 Jahre später ihm die Lausitz 
hinzugegeben. Im Gegensatz zu seinen Vorgängern 
setzte Lothar alteingesessene Adelsgeschlechter 
und keine Statthalter ein. Diese vorwiegend aus 
Niedersachsen stammenden Geschlechter mit ei­
genem Recht verbanden sich erfolgreich mit den 
Zisterziensern und Prämonstratensern und trieben 
das Kolonisations- und Christianisierungswerk im 
Osten voran, altgermanischen Boden für Deutsch­
land zurückgewinnend. Auch erreichte es Lothar 

am Rabenkapitell eines Pfeilers der nördlichen Säu­
lenreihe in Stein gehauen, an denm Absturz befind­
lichen Heidenwelt fest. 

Fertig gesehen hat Lothar III. den Dom nicht 
mehr' Denn für die Förderung der Aussöhnung zwi­
schen ihm und den Hohenstaufen die dam.t endete 
daß der Gegenkönig Konrad von Hohenstaufen auf 
dem Hoftage zu Mühlhausen in Thüringen demütig 
Lothar um Verzeihung bat. forderte Innozenz II Bei­
stand gegen die Normannen. Roger II. hatte in Sud­
italien aus normannischen, sarazenischen, päpstli­
chen und langobardischen Besitzungen einen fe­
sten Staat geformt und sich vom Gegenpapst An­
aklet II auch mit Privilegien ausstatten lassen, die 
eigentlich dem Träger der deutschen Krone zustan­
den Einen Grund über den päpstlichen Wunsch 
hinaus hatte Lothar also schon, wenn er jetzt mit 
vereinter Fürstenmacht und zwei Heeressaulen 
nach Italien rückte. Roger IL, einer der begabtesten 
normannischen Führer überhaupt, hatte sich einen 

Fahne gemeinsam übergeben 

Staat mit straffer Verwaltung und Gesetzgebung 
geschaffen und sich die sizilianische Königskrone 
aufgesetzt. Sein Selbstverständnis im Gegensatz zu 
dem Lothars wird am besten darin deutlich, daß er 
sich im Dom zu Monreale darstellen läßt als Herr­
scher, der sein Haupt vor dem ihn krönenden Chri­
stus verneigt. Der Krieg ist einseitig. A n Rom vorbei 
zogen die Heere des bereits greisen Kaisers über 
Monte Cassino, Capua und Benevent nach Bari. 
Jeder Widerstand wurde gebrochen und die erober­
ten Städte huldigten dem Kaiser, während Roger 
vor der Übermacht in der Hoffnung zurückwich, ir­
gendwann werde der Kaiser schon umkehren. Und 
in der Tat, er hatte sich nicht verrechnet: nach der 
Eroberung von Rogers Hauptstadt Salerno übertrug 
er die Fortführung des Kampfes auf den Herzog Rai­
nulf von Alife, dem er zum Dank das Herzogtum 
Apulien verlieh. Als der Papst widersprach und 
Apulien, das Reichsland war, selbst vergeben woll­
te, einigten sich Lothar III. und Innozenz II. beim Akt 
der Belehnung die Fahne gemeinsam anzufassen 
und dem Herzog zu übergeben. Wieder hatte der 
Kaiser sich gebeugt. 

Schon als Lothar über die Alpen zurückkehrte, 
eroberte Roger II. mit vorwiegend sarazenischen 
Truppen die verlorenen Gebiete wieder und veran­
staltete verheerende Strafexpeditionen. Lothars 
zweiter Italienzug war schlicht umsonst. Doch über 
die Ergebnisse dieses Krieges nachzudenken, blieb 
ihm keine Zeit, er starb am 3. Dezember 1137 wäh­
rend der Rückreise im Dorfe Breitenwang im Ober-
lechtale mit etwa 77 Jahren und wurde bald darauf 
in Königslutter beigesetzt. 

Der Dom, in dem Lothar von Supplinburg zur letz­
ten Ruhe gebettet liegt und das dazugehörige Klo­
ster, erlebten auch nach dem Tode seines Stifters 
einen weiteren Aufschwung. Papst Hadrian IV. gab 
1155 dem Abt von Königslutter das Privileg, wäh­
rend des Gottesdienstes Mitra, Krummstab, Ring 
und Schuhe eines Bischofs zu tragen. „Infolge der 
reichhaltigen Ausstattung der Kirche mit wichtigen 
Heiligtümern", schildert Kurt Raths in einer Schrift 
der Stiftskirchengemeinde aus dem Jahre 1968 die 
Weiterentwicklung von Königslutter, „setzt alsbald 
eine rege Wallfahrtstätigkeit ein, die bis zur Refor­
mation anhält. Die sogenannte Luttersche Fahrt 
wird zu einem Begriff sogar über die Grenzen des 
Landes hinaus. Sehr beliebt ist der 29. Juni, der Pe­
ter-Paulstag, vor allem aber jedes siebente Jahr, in 
dem Tausende frommer Menschen von weit und 
breit zum Kaiserdom pilgern. Der Andrang ist 
manchmal so groß, daß sogar die Polizei von Braun­
schweig eingreifen muß, um die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Auch unerfreuliche Nebenerscheinun­
gen treten zutage. Im Kreuzgang und vor der Kirche 
werden Verkaufsbuden in derartiger Zahl errichtet, 
daß Königslutter dem Tempel zu Jerusalem gegli­
chen zu haben scheint, den Jesus mit der Geißel in 
der Hand dereinst reinigte." 

Den Bau selbst brachte Heinrich der Löwe zu 
Ende, und trotz einiger Veränderungen blieb er in 

Im Hauptschiff wird der Kampf der heidnischen Götter mit dem christlichen Glauben symbolisiert 

der Papst im Lateran sofort ein Gemälde fertigen 
ließ, daß diese Szene, nach päpstlicher Ausdeutung 
versteht sich, festhielt: Lothar mit gefalteten Hän­
den zu Füßen des Papstes nimmt die Kaiserkrone als 
Lehen entgegen. Die lateinische Unterschrift dazu 
lautete: „Der König kommt vor die Pforte und be­
schwört zuerst die Rechte der Stadt, dann wird er 
Lehensmann des Papstes, aus dessen Hand er die 
Krone empfängt." 

Auch ließ sich der Papst in Rom die Konkordats­
rechte für seine Person bestätigen, so daß die Auf­
fassung gefördert wurde, diese Rechte seien jedem 
Könige vom Papst neu zu verleihen. Auch wurde die 
Form der Kaiserkrönung Lothars von späteren Päp­
sten als Anspruch gewertet, aus eigener Machtvoll­
kommenheit die Kaiserkrone zu vergeben, wenn 
kirchliches Wohlverhalten des Königs vorliegt und 
die Vergabe der Würde zu verweigern, wenn der 
König den päpstlichen Vorstellungen nicht ent­
spricht. 

Auf der anderen Seite kommt Lothar das unum­
strittene Verdienst zu, das Kolonisationswerk im 
Osten wieder in Gang gebracht zu haben. Was von 
den Markgrafen Hermann Billung und Gero einst 
begonnen wurde, war dem Andrang der Wenden 
zum großen Teile wieder zum Opfer gefallen. Lothar 
versuchte jetzt erfolgreich das Land zwischen Elbe 
und Oder wieder völlig unter deutschen Einfluß zu 
bringen. Bereits 1110 hatte er Adolf von Schauen­
burg mit der Grafschaft Holstein belehnt, der den 
kämpferischen Priester Vicelin zur Christianisie-

III., daß auf dem Reichstag zu Merseburg 1135 ihm 
der polnische Herzog Boleslaw III. in Ausübung der 
lange unterlassenen Lehenspflicht das Schwert 
vorantrug. Wie fast alle seine kirchlichen Unter­
nehmungen, scheiterte jedoch sein Versuch, das 
dänische Erzbistum Lund wieder Hamburg und 
Gnesen erneut Magdeburg unterzuordnen, sie 
blieben selbständig, obwohl der Papst sich zumin­
dest vorübergehend mit Lothars Vorstellungen an­
gefreundet hatte. 

Im August 1135 war es, daß Lothar von Supplin­
burg mit seiner Gattin Richenza, der Tochter Hein­
richs von Nordheim, den Grundstein für seine Gra­
beskirche in Königslutter legte. Eine lange, kreuz­
förmige und dreischiffe Basilika entstand, die trutzig 
aus der Landschaft am Fuße des Elm ragt. Reiche 
Schmuckformen besonders an der Hauptapsis, ko­
rinthische Kapitelle, Friese mit Akanthusblättern 
und Löwen am Nordportal weisen auf italienische 
Einflüsse hin. In seiner Außenlänge kommt der 
wuchtige romanische Bau auf 75 Meter, der Vie­
rungsturm ist 58, die beiden Westtürme sind 52 
Meter hoch. Manches spricht dafür, daß der Kaiser 
aus seiner Begegnung mit Bernhard von Clairvaux 
geistige Anregungen für die Gestaltung der Kirche 
empfing, die er nun in Stein Wirklichkeit werden 
ließ. Im Hauptschiff mit seinen gewaltigen Pfeilern 
wird auch der Kampf der heidnischen Götter mit 
dem christlichen Glauben symbolisiert, einem 
Kampf, dem Lothar lebenslang diente: Hugin und 
Munin, die Götterboten Wotans, krallen sich, wie 

seiner Grundsubtanz bis zum heutigen Tage erhal­
ten. In den unruhigen Tagen der Reformation war es 
Bugenhagen, der die lutherische Lehre nach Königs­
lutter brachte. Ein Bruderkrieg zwischen den beiden 
Herzögen Wilhelm und Heinrich von Braunschweig 
setzte der Stadt schwer zu, bis hier im Dreißigjähri­
gen Krieg fast jedes Leben erlosch. Immer wieder 
ziehen die verschiedensten Landsknechtsheere 
vorbei und verwüsteten das Land bis zur Unkennt­
lichkeit. Die trutzige Stiftskirche bot den wenigen 
Bewohnern oftmals die einzige Zufluchtsstätte. 
Selbst ihre letzten Rinder und Schweine sollen sie 
auf dem Kirchenboden vor den Marodeuren ver­
borgen haben. 

Jahrzehnte ohne Reparaturen und solche unge­
wöhnliche Nutzung brachten der Kirche schwere 
Schäd en. 1690 brach die Decke zusammen und zer­
schlug das Kaisergrab mit seinen Steinfiguren, 
jenes Grab, das schon 70 Jahre vorher durch den 
Landdrosten von Streithorst geschändet worden 
war. Wohl um prunkvolle Grabbeigaben zu plün­
dern, hatte dieser 1620 den Sarg geöffnet, aber außer 
Resten eines purpurnen Hockes, einem bleiernen 
Reichsapfel, einem Schwert und zwei kleinen Sil­
bergegenständen nichts gefunden. Erst 1708erhielt 
das Kaisergrab eine neue barocke Grabplatte. Seit 
1860 gibt es keinen Abt von Königslutter mehr, aber 
die Stiftskirche, die auch heute noch für Gottesdien­
ste genutzt wird, vermittelt dem Besucher nach viel­
fältigen Restaurierungen einen Eindruck alter 
Reichsherrlichkeit. y w e Greve 


